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Strampeln müssen oder 
schwimmen lernen dürfen
Vom „kalten Wasser“ bis zum intensiven Coaching – das Spektrum dessen, was einen 
bei der Einarbeitung in eine Professur erwartet, ist breit.

Ihr Christoph Maas

Es ist eine neue Welt, 
die sich bei einer Beru-
fung an eine HAW 
auftut. Weder die 
Erfahrungen aus der 
eigenen Studien- und 
Promotionszeit noch 
das bisherige Berufs-
leben waren eine 
ausreichende Vorbe-
reitung auf das, was 
jetzt an Rahmenbe-
dingungen, Aufgaben 
und Möglichkeiten vor 
einem liegt. Die Beiträ-

ge zum Titelthema dieses Heftes lassen die Situa-
tion aus unterschiedlichen Blickwinkeln lebendig 
werden.

„Das erste Semester“ ist dabei weniger als kalenda-
rische Angabe zu verstehen, sondern eher als der 
gefühlte Zeitraum, in dem die neue Kollegin oder 
der neue Kollege sich noch als frisch angekommen 
empfindet.

Ivonne und Wilfried Honekamp haben in dieser 
Hinsicht umfangreiche Erfahrungen vorzuweisen. 
Als Doppelkarrierepaar mit Kindern hat sie ihr beruf-
licher Weg durch verschiedene Hochschulen geführt. 
Dabei wurden sie, wie sie betonen, an allen Stationen 
aufgeschlossen und mit viel gutem Willen empfan-
gen. Gerade deshalb aber wird durch ihre Schilde-
rung deutlich, welchen Unterschied es ausmacht, ob 
eine Hochschule auch organisatorisch auf die Einar-
beitung von Neuankömmlingen eingestellt ist oder 
es beim Aushändigen von Stundenplan und Büro-
schlüssel bewenden lässt (Seite 8).

Dirk Burdinski, Frank Linde, Birgit Szczyrba und 
Antonia Wunderlich stellen uns vor, wie eine Hoch-
schule Professorinnen und Professoren während 
ihrer ersten Semester systematisch dabei unterstützt, 
in ihren neuen Beruf hineinzuwachsen. Dies geht 
weit über eine Information über die wesentlichen 
Arbeitsabläufe hinaus. Zentrale Workshops und indi-
viduelles Coaching zielen vielmehr auf die Befä-
higung ab, einen eigenen Lehrstil zu entwickeln 
und unter den spezifischen Bedingungen einer HAW 
erfolgreich zu forschen (Seite 12).

Robert Lepenies blickt auf eine eher ungewöhn-
lich verlaufene Einstiegsphase zurück. Bereits inner-
halb seines ersten Jahres als Professor wurde er zum 
Präsidenten der Hochschule gewählt. Seine eigenen 
Erlebnisse und Erfahrungen können also unmittel-
bar dort einfließen, wo die Hochschule ihren orga-
nisatorischen Rahmen für den Umgang mit Neube-
rufenen weiterentwickelt (Seite 16).

Sehr befremdet hat es mich übrigens, mehr als 
einmal bei Vorgesprächen zu möglichen Beiträgen 
zu hören, dass man durch eine ehrliche Präsentation 
der eigenen Erlebnisse die Verbeamtung in Gefahr 
sehe. Sollte tatsächlich ein Fachbereich bei einer 
Stellenbesetzung in erster Linie eine graue Maus 
suchen, die sich unauffällig und geräuschlos in den 
Routinebetrieb einfügt, hätte das in meinen Augen 
mit einem Selbstverständnis als wissenschaftliche 
Einrichtung herzlich wenig zu tun.
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Prof. Dr. Christoph Maas
Chefredakteur

PS: Ausnahmsweise folgt hier noch ein Lektüretipp, und zwar 
für Neuberufene und alle, die ihnen zur Seite stehen möchten: 
Achim Weiand: Karriereziel Hochschulprofessur, Stuttgart 2022.
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Es war ein Schock für das Gesundheits-
wesen, aber vielleicht ein heilsamer: 
2012 wurde im Zuge des sogenannten 
Organspendenskandals bekannt, dass 
in vielen Transplantationskliniken in 

Deutschland getrickst worden war. So 
kamen Patienten an Spenderorgane, 
obwohl andere sie dringender gebraucht 
hätten. Dass sich seitdem viel bei der 
Kontrolle getan hat, zeigt eine aktuel-

le Studie der SRH 
Fernhochschule. 
Diese zeigt aber 
leider auch, dass 
noch viel zerstör-
te s  Ve r t r a u e n 
wiederaufgebaut 
werden muss.

Rückblick: Vor 
zehn Jahren waren 
bundesweit zahlrei-
che Fälle bekannt 
geworden, bei denen 
Patientendaten mani-
puliert wurden. So 

kamen manche Patienten aufgrund 
falscher Angaben zu ihrem Gesund-
heitszustand schneller an ein Spen-
derorgan. Die Reihenfolge, wer wann 
ein Spenderorgan erhält, wird euro-
paweit von der Stiftung Eurotrans-
plant geregelt. Dabei ist der individu-
elle Gesundheitszustand entscheidend. 
„Ausschlaggebend sind die Dringlich-
keit, aber auch die Erfolgsaussichten 
einer Transplantation“, erklärt Dr. 
Semelink-Sedlacek. „Werden hier von 
der Klinik, in der ein Patient behan-
delt wird, falsche Angaben gemacht, 
kommen nicht die dran, die eigentlich 
an der Reihe wären.“ Semelink-Sedlacek 
studierte – neben ihrer Arbeit als Assis-
tenzärztin in der Kinderheilkunde – 
Prävention und Gesundheitspsychologie 
an der SRH Fernhochschule – The Mobile
University. Für ihre Masterarbeit hat sie 

SRH Fernhochschule

Wer bekommt ein neues Organ? Und wer muss warten?
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Im Rahmen der Delegationsreise von 
Vizekanzler und Bundeswirtschafts- 
und Klimaschutzminister Dr. Robert 
Habeck wurde eine Kooperationsver-
einbarung zwischen der Hochschule 
Anhalt und der University of Namibia 
unterzeichnet. Der Präsident der Hoch-
schule Anhalt, Professor Jörg Bagdahn, 
unterschrieb die Vereinbarung gemein-
sam mit dem Vice-Cancelor der Univer-
sität von Namibia, Professor Kenneth 
Matengu, am 5. Dezember 2022 in 
Windhoek (Namibia). Die Kooperation 
soll den akademischen, wissenschaftli-
chen und kulturellen Austausch fördern 
und die Zusammenarbeit in den Berei-
chen Photovoltaik, Energiepolitik und 
Energiewirtschaft, grüner Wasserstoff 
und seiner Logistik stärken. Auf dieser 
Basis finden unter anderem Austausche 
von Studierenden und Lehrenden zu 
Studien- und Forschungszwecken statt. 
Auch gemeinsame Forschungstätigkei-
ten, die Mitbetreuung der Postgradu-
iertenforschung und die Teilnahme an 
Vorlesungen, Seminaren, Lehrgängen 
und Konferenzen ist mit der Unterzeich-
nung möglich. „Mit der Zusammenar-
beit zwischen den beiden Hochschulen 

leisten wir einen gemeinsamen Beitrag 
zur Ausbildung junger Menschen, die 
zukünftige Beiträge zur wirtschaft-
lichen Entwicklung in Namibia und 
Deutschland leisten werden“, sagt Jörg 
Bagdahn.

Grüner Wasserstoff ist ein erneuer-
barer Energieträger, der als Schlüssel-
baustein einer globalen Energiewende 
gehandelt wird. Er kommt aus Regionen 
mit viel Wind, Sonne und Wasser und 
spielt eine entscheidende Rolle, um die 

nationalen und internationalen Klima-
ziele zu erreichen. Namibia verfügt über 
optimale Bedingungen zur preisgünsti-
gen Erzeugung von Wind- und Solar-
energie und damit auch für die Produk-
tion von grünem Wasserstoff. Das Land 
strebt an, den erneuerbaren Energie-
träger schon 2027 zu exportieren, was 
auch ein großes Potenzial für die deut-
sche Wirtschaft birgt.

HS Anhalt

Hochschule Anhalt

Kooperationsvertrag mit University of Namibia unterzeichnet

Die Hochschule Anhalt und die University of Namibia kooperieren künftig in Lehre und Forschung. 
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Fachhochschule Münster

Inspiration für Hochschulen aus aller Welt

„Zusammen nachhaltig“ war das dies-
jährige Motto der Fachhochschule (FH) 
Münster, die 2022 zum „Jahr der Nach-
haltigkeit“ erklärt hatte. Nach vielen 
Aktionen, wie unter anderem einem 
„Tag der Nachhaltigkeit“ und verschie-
denen Workshops, hatte sie zum Jahres-
ende eine International Staff Week zum 
Thema „Perspectives on Sustainability“ 
organisiert. 21 Gäste aus zwölf Natio-
nen − hauptsächlich aus Europa, aber 
auch aus Indien und dem Überseedépar-
tement Französisch-Guayana − sind 
der Einladung nach Münster gefolgt 
und haben sich mit der Nachhaltig-
keitsstrategie der FH Münster vertraut 
gemacht. „Als Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften können und 
wollen wir Wegbereiterin und Motor 
erforderlicher Veränderungen sein. Es 
besteht nicht nur die dringende Notwen-
digkeit, sich dieses Themas anzuneh-
men, sondern als Hochschule haben wir 
auch eine gesellschaftliche Verantwor-
tung, dies zu tun“, betonte FH-Präsident 
Prof. Dr. Frank Dellmann die Wichtig-
keit des Themas bei der Begrüßung der 
internationalen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer.

Das abwechslungsreiche Programm 
bot zahlreiche Möglichkeiten, inten-
siv Ideen und Ansätze zu diskutie-
ren, mit denen Hochschulen weltweit 
zu einer Reduzierung des Ressourcen-
verbrauchs beitragen können. Auf der 
Agenda standen verschiedene Work-
shops, Vorträge und Besichtigungen. 
Unter anderem erläuterte Prof. Dr. 
Isabelle Franzen-Reuter, Vizepräsi-
dentin für Lehre, Nachhaltigkeit und 

Hochschulplanung, wie die FH Müns-
ter die Academic Scorecard „Nachhal-
tigkeit“ in ihre Managementstrategie 
integriert hat, und FH-Klimaschutzma-
nagerin Marion Behrends stellte detail-
liert das erst kürzlich verabschiedete 
Klimaschutzkonzept der Hochschu-
le vor. Während einer Exkursion nach 
Steinfurt besuchten die internationa-
len Gäste verschiedene Labore auf dem 
Campus und FH-Forschungseinrichtun-
gen im Bioenergiepark Saerbeck.

„Die Rückmeldungen waren durch-
weg positiv“, fasst Laurin Eckermann 
zusammen. „Ich bin überzeugt, dass 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
viele Impulse mit in ihre Heimatinsti-
tutionen tragen werden“, so der Mitar-
beiter des International Office (IO), der 
die Veranstaltungswoche federführend 

organisiert hatte. „Inspirierende 
Beispiele und Einblicke in nachhaltige 
Projekte haben den Mehrwert dieser 
Veranstaltung für die teilnehmen-
den Hochschulen deutlich gemacht. 
Ich bin mir sicher, dass internationa-
le Kooperationen im Hochschulkon-
text großartige Ideen zur Erreichung 
der UN-Nachhaltigkeitsziele beisteu-
ern“, ergänzt Sibel Gören. „Internati-
onal Staff Weeks, gefördert durch das 
Erasmus+-Programm, sind eine groß-
artige Möglichkeit für Mitarbeiten-
de und Dozierende, um internationa-
le Erfahrungen zu sammeln und einen 
Einblick in die Arbeitswelten europäi-
scher Hochschulkolleginnen und -kolle-
gen zu erhalten“, so die Leiterin des IO.

FH Münster

untersucht, was sich seit dem Organ-
spendenskandal 2012 getan hat. „Die 
Ereignisse damals haben viel Vertrau-
en bei diesem hochsensiblen Thema 
zerstört. Lag die Zahl der postmortalen 
Organspender im Jahr 2012 noch bei 
1.045, ging sie sicher auch als Folge des 
Skandals auf einen Tiefststand von 797 
im Jahr 2017 zurück. Ein Minus von 24 
Prozent!“ Konsequenzen gab es wohl: 
Zum Beispiel wurden unabhängige und 
flächendeckende Kontrollen eingeführt 

und endlich ein klarer Straftatbestand 
für Richtlinienverstöße definiert. 

Die Frage, die Semelink-Sedlacek 
beschäftigte, war: Reicht das? Die Antwort 
lautet: Jein. Die Medizinerin hat zahlrei-
che Experteninterviews im Rahmen ihrer 
Studie geführt, darunter Fachkollegen, 
Juristen und Ethiker. Alle sind sich einig, 
dass die verschärften Kontrollen funkti-
onierten. Auch gebe es glücklicherweise 
nur wenige Verdachtsfälle. Dennoch sei 

es dringend nötig, die Reformprozesse 
weiter zu optimieren und vor allem trans-
parenter zu machen. „Ein Blick auf die 
Zahlen zeigt, dass das verlorene Vertrau-
en nicht zurückgewonnen werden konn-
te“, so Semelink-Sedlacek. „Bis heute gibt 
es deutlich weniger Organspender als vor 
dem Skandal.“ Im Jahr 2021 waren es 933 
postmortale Spender, rund zehn Prozent 
weniger als 2012.

SRH Fernhochschule

Die internationalen Gäste wurden von Vizepräsidentin Prof. Dr. Isabelle Franzen-Reuter (vordere 
Reihe, 5. v. l.) und Präsident Prof. Dr. Frank Dellmann (hinter Franzen-Reuter) sowie von Laurin 
Eckermann (r.), der die Veranstaltung federführend organisiert hatte, und seinen Kolleginnen und 
Kollegen vom International Office herzlich willkommen geheißen. 
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Zum ersten Mal hat die Hochschule 
für Wirtschaft und Recht Berlin (HWR 
Berlin) am 6. Dezember 2022 den „CPI – 
Best Paper Award“ vergeben für heraus-
ragende Abschlussarbeiten zu Con-
trolling- und Managementthemen mit 
realem Anwendungsbezug. Ausgelobt 
wird der Preis vom Controlling Plus+ 
Institut der HWR Berlin, das Experti-
se in der organisationalen Performan-
ce-Forschung bündelt. Der 1. Preis 
geht an Janine H. Waria Boelcke für 
ihre Bachelorarbeit „Artificial Intel-
ligence in Human Resource Manage-
ment – Examining the chances and chal-
lenges of artificial intelligence in the 
recruitment and selection process“. Die 
Absolventin des Studiengangs Business 
Administration untersuchte, ob Künst-
liche Intelligenz (KI) die Auswahl von 
Bewerberinnen und Bewerbern gerech-
ter machen kann oder was es braucht, 
um der Benachteiligung aufgrund des 
Geschlechts, der ethnischen Herkunft, 
des Alters oder aus anderen Gründen im 
Auswahlprozess entgegenzuwirken. Die 
Autorin stützte sich neben der Analy-
se von Datenerhebungen auf Interviews 
mit Personalverantwortlichen deutscher 
und international operierender Unter-
nehmen. Ihr Fazit: KI diskriminiert 

nicht und ist dennoch nicht absolut 
neutral. So scheiden bei der computer-
generierten Vorauswahl von geeigneten 
Kandidatinnen und Kandidaten persön-
liche Sympathien und Antipathien zwar 
aus, aber auch Algorithmen arbeiten mit 
Vorurteilen, denn sie lernen von ihren 
Programmiererinnen und Programmie-
rern. Boelcke setzt in ihren Empfeh-
lungen gerade deshalb auf den Faktor 
Mensch und dringt auf divers zusam-
mengesetzte Auswahlteams. Ein vorur-
teilsfreies Mindset von Recruiterinnen 
und Recruitern sei für die Erreichung 
von Chancengleichheit wichtiger als KI.

Mit gefälschten E-Mails sollen 
Menschen dazu verleiten werden, auf 
einen Betrug hereinzufallen. Wirt-
schaftsinformatik-Absolventin Lilly 
Kassner entwickelte im Rahmen ihrer 
Bachelorarbeit ein Computerspiel, mit 
dem Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter eines Unternehmens zum Beispiel 
durch Gamification für IT-Sicherheit 
sensibilisiert werden sollen. Konstan-
tin Dietz hat an der HWR Berlin Inter-
national Business Management studiert 
und untersuchte, ob unter Anwendung 
Künstlicher Intelligenz durch Machi-
ne Learning akkurate statistische 

Voraussagen getroffen werden können. 
Er wies anhand von umfangreichen 
Berechnungen nach, dass die Ergeb-
nisse nicht wertneutral sind, sondern 
beeinflusst davon, welche Merkmale 
Menschen definieren und als „Wahrheit“ 
festlegen. Auch diese beiden Arbeiten 
wurden mit einem „CPI – Best Paper 
Award“ ausgezeichnet. Siemens Ener-
gy sponsert die Preisgelder und lädt die 
Preisträgerinnen und -träger ein, ihre 
Arbeiten im Unternehmen vorzustellen. 

HWR Berlin

Nachwachsende Rohstoffe und bioba-
sierte Verfahren können in entschei-
dendem Maß zum Ersatz fossiler Mate-
rialien beitragen. Dies geht aus einer 
Roadmap hervor, welche die Fraun-
hofer-Gesellschaft in Berlin der Poli-
tik und Öffentlichkeit präsentiert hat. 
In ihren Handlungsempfehlungen an 
die Politik skizzieren die Expertinnen 
und Experten einen Weg, wie die Leis-
tungsfähigkeit der deutschen Indus-
trie auch in Zeiten multipler globaler 
Krisen und Herausforderungen erhal-
ten und gesteigert werden kann und 

gleichzeitig ihren Beitrag zum Errei-
chen der Klimaziele leistet. Das Papier 
stellt auch dar, welche Rahmenbedin-
gungen gegeben sein müssen, damit der 
Einsatz von Biomasse nicht im Wider-
spruch zu den Nachhaltigkeitszielen 
steht. Zur Bewältigung von Klimawan-
del und Ressourcenknappheit bedarf 
es neben der Energie- und Agrarwen-
de auch einer schnellen Umsetzung der 
Rohstoffwende. Einen entscheidenden 
Beitrag kann eine zirkuläre Bioöko-
nomie leisten, die auf Kreislaufwirt-
schaft und erneuerbare statt fossile 

Rohstoffe setzt – und stets unter dem 
Primat der Nachhaltigkeit in die Umset-
zung gebracht wird.

Biomasse ist Rohstoff und Kohlen-
stoffquelle für die Bioökonomie, welche 
definitionsgemäß biologische Ressour-
cen erzeugt oder nutzt: Agrarpflan-
zen bilden die Grundlage unserer 
Ernährung, Holz liefert Cellulose für 
die Papierherstellung und ist Baustoff 
gleichermaßen. Mit biobasierten Kunst-
stoffen oder nachhaltigem Biogas und 
Biodiesel stellt Biomasse als Roh- und 

Hochschule für Wirtschaft und Recht Berlin

Möglichkeiten und Konsequenzen der digitalen Transformation

Fraunhofer-Gesellschaft

Zirkuläre Bioökonomie für Ressourcenschonung, Klimaschutz 
und Ernährungssicherheit

Hochschule für Wirtschaft und Recht 
Berlin verleiht ersten „CPI – Best Paper 
Award“. Für herausragende Bachelorar-
beiten zu Controlling- und Management-
themen wurden ausgezeichnet Konstan-
tin Dietz, Janine H. Waria Boelcke und Lilly 
Kassner (v. l.).
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Ausgangsstoff eine Alternative zu fossi-
len Rohstoffen für die chemische Indus-
trie und Energiewirtschaft dar. Für den 
nachhaltigen Erfolg einer zirkulären 
Bioökonomie empfiehlt die Roadmap 
unter anderem folgende Strategien:
– Effizienzsteigerung von Prozessen,

Kaskadennutzungen und zuneh-
mende Kreislaufführung durch
die erhöhte Wertschöpfung von
biogenen Abfall- und Reststoffen
aus der Land- und Forstwirtschaft,
aus industrieller Produktion und
privaten Haushalten

– Erschließung und Nutzung von
CO2 als Kohlenstoffquelle

– Transfer von verfügbaren Techno-
logien zur Nutzung von biogenen
Rohstoffen und der Erzeugung von
nachhaltigen Produkten in den
Markt

– Wissensbasierte Verbesserung der
Erzeugung und Qualität von Anbau-
biomasse durch Biotechnologie und
Züchtungsforschung

– Ergänzung der Biomasseproduk-
tion auf Agrar-Landflächen durch
z. B. Indoor Farming und Erweite-
rung der Biomasseproduktion über
(Wieder-)Erschließung landwirt-
schaftlich nicht (mehr) nutzbarer
Landflächen

– Steigerung der ökologischen, tech-
nischen und gesellschaftlichen Res-
ilienz der Anbau-, Produktions- und
Verwertungssysteme von Biomasse
im Einklang mit den Zielen des
Umwelt-, Klima- und Biodiversitäts-
schutzes

– Frühzeitige und chancenorientierte
Einbindung aller relevanter Sta-
keholder sowie der Öffentlichkeit

zur Steigerung der Akzeptanz in 
Industrie und Öffentlichkeit als ein 
zentrales Element für einen erfolg-
reichen Transformationsprozess.

Zur Roadmap:
https://www.fraunhofer.de/de/
forschung/fraunhofer-strategische-
forschungsfelder/biooekonomie/
roadmap-zirkulaere-biooekono-
mie-fuerdeutschland.html

Fraunhofer-Gesellschaft

Die Meldungen in dieser Rubrik, soweit 
sie nicht namentlich gekennzeichnet 
sind, basieren auf Pressemitteilungen 
der jeweils genannten Institutionen.

Obwohl Bienen einen guten Ruf in der 
Gesellschaft besitzen, geht es diesen 
emsigen Tierchen nicht besonders 
gut. Laut Landesbund für Vogelschutz 
in Bayern e. V. sind 40 Prozent der 
Bienen in Deutschland in ihrem Bestand 
gefährdet. Dabei sind sie äußerst wich-
tig für den Menschen, denn sie bestäu-
ben 71 von 100 Nutzpflanzen, die wir 
zum Beispiel als Nahrung benötigen. 
Um dem Aussterben vorzubeugen, hat 
sich in vielen Regionen der Trend der 
Stadtimkerei durchgesetzt. Auch die 
Technische Hochschule Nürnberg Georg 
Simon Ohm (THN) möchte ihren Teil 
zum Fortbestehen der Bienen beitragen 
und ließ deshalb zwei Bienenvölker auf 
dem Campus ansiedeln.

Bereits seit Frühling 2022 leben die 
Bienen auf dem Dach des BL-Gebäudes 
in der Bahnhofstraße. Bernd Kobr ist 
Stadtimker in Nürnberg und betreut 
die THN-Bienen. Er stattet den Völkern 
regelmäßige Besuche ab, prüft die Quali-
tät der Bienenstöcke und stellt sicher, 
dass sie sich an der Hochschule wohl-
fühlen. Den Kontakt stellte Dr. Carolin 
Lano, Referentin für Nachhaltigkeit und 
Diversität an der TH Nürnberg, her. „Die 
Bienen sind ideale Botschafterinnen 

für unsere ganzheitlichen 
Bestrebungen, nachhaltiger 
zu werden. Derzeit entwi-
ckeln wir in einem mehrstu-
figen, partizipativen Prozess 
eine hochschulweite Nachhal-
tigkeitsstrategie“, sagt sie. 
Die Hochschule verfolgt das 
Ziel, nachhaltige Entwick-
lungen dauerhaft zu etablie-
ren. So ist die TH Nürnberg 
beispielsweise seit 2021 
gemeinwohlzertifiziert und 
entwickelt zudem in zahl-
reichen Forschungsprojek-
ten nachhaltige Lösungen 
für die nächsten Generatio-
nen. Zudem strebt sie an, so schnell wie 
möglich klimaneutral zu werden.

Aktuelle Informationen sowie Veran-
staltungen rund um das Thema Nach-
haltigkeit an der TH Nürnberg wurden 
auf einem neu eingerichteten Webauf-
tritt zusammengefasst. Unter den sechs 
Handlungsfeldern Governance, Infra-
struktur, Lehre, Forschung, Trans-
fer und studentische Initiativen kann 
sich die interessierte Öffentlichkeit zu 
ausgewählten Projekten und Initiativen 
informieren.

Zum Webauftritt „Nachhaltigkeit“: 
https://www.th-nuernberg.de/
hochschule-region/nachhaltigkeit/

TH Nürnberg

Technische Hochschule Nürnberg

Summende Botschafterinnen für die Nachhaltigkeit

Dr. Carolin Lano, Referentin für Nachhaltigkeit und 
Diversität an der TH Nürnberg, initiierte das Leuchtturm-
projekt der THN-Bienen und stellte hierfür den Kontakt 
zum Imker Bernd Kobr her.
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Onboarding soll Professorinnen und Professoren ermöglichen, sich in ihrer 
neuen Umgebung zurechtzufinden und in das Hochschulleben einzubringen. Ein 
Doppelkarrierepaar berichtet von seinen Erfahrungen mit dem Onboarding an 
sechs Fakultäten von vier Hochschulen.

Von Prof. Dr. Wilfried Honekamp und Prof. Dr. Ivonne Honekamp

Es ist grundsätzlich davon auszuge-
hen, dass zufriedene Mitarbeitende 
produktiver sind (Bellet et al. 2019). 
Auch Hochschulen haben Herausforde-
rungen bei der Besetzung von Profes-
suren zu bewältigen. Nach Müller 
und Kischkel (2019, S. 628) entsteht 
bei der Neubesetzung eine „Produkti-
vitätslücke, die eine technische, eine 
fachliche und eine persönliche Dimen-
sion hat“. Ein Ansatz ist es, Unterstüt-
zung zu leisten, dass sich neue Kolle-
ginnen und Kollegen schnell in ihrer 
neuen Umgebung zurechtfinden und 
ihre Aufgaben erfolgreich ausführen 
können. Dieser Unterstützungsprozess 
wird als Onboarding bezeichnet. Ein 
guter Onboardingprozess für Mitarbei-
tende an Hochschulen sollte diese nicht 
nur über die organisatorischen Aspek-
te der Hochschule informieren, sondern 
auch ihre individuellen Bedürfnisse 
und Fragen berücksichtigen. Darüber 
hinaus müssen Möglichkeiten geschaf-
fen werden, mit denen die neuen Mitar-
beitenden sich sowie ihre Anregungen 
und Ideen aktiv in das Hochschulleben 
einbringen können. Ein erfolgreicher 
Onboardingprozess an Hochschulen 
setzt für Professorinnen und Profes-
soren auch auf die Zusammenarbeit 
und Unterstützung aller Beteiligten. 
Das heißt, dass sowohl die neuen als 
auch die bestehenden Kolleginnen und 
Kollegen an der Gestaltung und Umset-
zung beteiligt werden sollten. Insge-
samt kann ein gut gestalteter Onboar-
dingprozess dazu beitragen, dass neue 
Mitarbeitende sich schneller in ihrem 
neuen Arbeitsumfeld zurechtfinden und 
von Anfang an produktiv und erfolg-
reich arbeiten können (Brünel 2022, 
Personio 2022, Moser et al. 2018). 

Görlitz

Als Doppelkarrierepaar mit jeweils eige-
ner Hochschulkarriere mussten wir 
gegenseitig auf die Karriereentwick-
lung des anderen Rücksicht nehmen 
und somit auch räumliche Verände-
rungen und Hochschulwechsel in Kauf 
nehmen. Angebote der Hochschulen 
für wissenschaftlich tätige Partnerin-
nen und Partner, wie im europäischen 
Ausland mittlerweile üblich (Meuser 
2006), waren in Deutschland 2010, als 
ich, Wilfried, einen Ruf an die Hoch-
schule Zittau/Görlitz erhielt, nicht zu 
erwarten. Ich, Ivonne, tauschte damals 
mit großer Unterstützung der Universi-
tät Bamberg meinen Arbeitsplatz in den 
Räumlichkeiten der Universität gegen 
das Homeoffice in Görlitz und führte 
meine Aufgaben in der Projektkoordi-
nation fort. 

Das Onboarding an der Hochschu-
le Zittau/Görlitz bestand im Wesent-
lichen aus den persönlichen Gesprä-
chen mit dem Dekan. Diese erfolgten 
im Rahmen vieler Telefonate und einer 
Einladung zum Kaffee. Das persönli-
che Engagement ist mir dabei positiv 
in Erinnerung geblieben und motiviert 
mich auch heute als Dekan an der Hoch-
schule Stralsund, meine neuen Kollegin-
nen und Kollegen herzlich zu betreu-
en. Genau wie in Görlitz gibt es auch 
in Stralsund über das Einstellungs-
prozedere hinaus, in dem man seinen 
Dienstausweis und seine E-Mail-Adres-
se erhält und ein Büro zugewiesen 
bekommt, keine Angebote zum Onboar-
ding. Gleiches galt für ausführliche 
Informationen zum Verfahren zur Bean-
tragung von Lehrdeputatsreduktionen. 

Erfahrungen mit dem Onboarding an Hochschulen 
aus Sicht eines Doppelkarrierepaares

Permalink:
https://doi.org/10.5281/zenodo.7533741

PROF. DR. WILFRIED HONEKAMP
Professor für Cloud-Computing und 
DevOps
Fakultät für Elektrotechnik und 
Informatik
Hochschule Stralsund
Zur Schwedenschanze 15
18435 Stralsund
wilfried.honekamp@hochschule-
stralsund.de
hochschule-stralsund.de
ORCID: 0000-0003-2931-7047

PROF. DR. IVONNE HONEKAMP
Professorin für BWL, 
insbesondere Management im 
Gesundheitswesen
Fakultät für Wirtschaft
Hochschule Stralsund
Zur Schwedenschanze 15
18435 Stralsund
ivonne.honekamp@hochschule-
stralsund.de
hochschule-stralsund.de
ORCID: 0000-0001-8277-4197
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Die Planung des Folgesemesters war bereits abge-
schlossen, bevor ich meinen Dienst antrat. Für 
mitgebrachte Forschungsprojekte konnten so keine 
Deputatsreduktion beantragt werden. Auch Mento-
ring (Moser et al. 2018, S. 88 ff.) oder „Coaching 
und Supervision“ (ebenda, S. 92 ff.) finden bedauer-
licherweise nicht statt. 

Dass es auch anders geht, zeigt die Technische 
Hochschule (TH) Wildau (2023) mit ihren Möglich-
keiten zur individuellen Beratung für neu berufene 
Professorinnen und Professoren sowie der diesbe-
züglichen Koordination des kollegialen Austausches. 
Solche strukturellen Angebote sollten auch an ande-
ren Hochschulen etabliert werden.

Welchen großen Vorteil eine Einstellung zum Ende 
der Vorlesungszeit mit sich bringt, konnte ich in Görlitz 
intensiv erfahren, hatte ich doch neben den vielen 
organisatorischen Aufgaben, die mit dem Arbeitgeber-
wechsel, dem Umzug und der Geburt unseres Sohnes 
verbunden waren und um die sich hauptsächlich Ivon-
ne kümmerte, über zwei Monate, mich in die neuen 
Aufgaben und Arbeitsabläufe einzuarbeiten. Das Fach-
bereichsgebäude war in der Zeit nahezu unbesetzt und 
somit konnte ich bei Fragen fast exklusiv auf das Deka-
nat zugreifen. Besonders positiv sind mir, unabhängig 
vom Onboarding, die Möglichkeiten der hochschuldi-
daktischen Weiterbildung in Erinnerung geblieben. 
Ich konnte in meinen ersten Jahren sowohl das Hoch-
schuldidaktische Zertifikat als auch eine Qualifikation 
als Ingenieurpädagoge erwerben. Eine Lehrdeputats-
reduktion gab es für den nicht zu unterschätzenden 
zusätzlichen Aufwand allerdings nicht. Gemäß Lehrver-
pflichtungsverordnung (LVVO) konnte aber im ersten 
Jahr weniger Lehrleistung erbracht werden, die dann 
im zweiten durch Mehrleistung auszugleichen war. 
Nach zwei Jahren übernahm ich die Leitung des Fach-
bereichs Informatik und setzte mich dafür ein, dass 
meine Kollegen das Hochschuldidaktische Zertifikat 
erwarben, um die Lernbegleitung für die Lehrenden 
und Lernenden zu verbessern. 

Zwei Jahre später endete mein, Ivonnes, Projekt 
in Bamberg und zeitgleich gab es durch den Weggang 
eines Professors in Görlitz eine Vakanz in meinem 
Fachgebiet in der Fakultät für Wirtschaft. Nach 
Klärung der entsprechenden Formalien übernahm 
ich in Teilzeit die Vertretung der Professur für Volks-
wirtschaftslehre, Gesundheitspolitik und Gesund-
heitsökonomie. Nur weil ich keine volle Stelle besetz-
te, war ich überhaupt in der Lage, die Vorlesungen 
angemessen zu planen und mit Inhalten zu füllen 
sowie zusätzlich das Hochschuldidaktische Zertifi-
kat zu erwerben. Alle Vorlesungen mussten von mir 
von Grund auf neu vorbereitet werden, da ich im 
Rahmen meiner Promotion keine Lehrveranstaltun-
gen in diesen Bereichen durchgeführt hatte. Unter-
stützung bekam ich von den Fachkolleginnen und 
-kollegen, welche ebenfalls im Studiengang Manage-
ment im Gesundheitswesen lehrten. So stellte man 
mir für einige Lehrveranstaltungen Reader meines 
Vorgängers zur Verfügung, an denen ich mich im 
Rahmen meiner Vorlesungsvorbereitung orientie-
ren konnte. Zudem hat mich insbesondere eine Lehr-
kraft mit besonderen Aufgaben, welche schon viele 
Jahre an der Hochschule tätig war, jederzeit mit Rat 
und Tat unterstützt. Auch im Sekretariat der Fakul-
tät wurde man bei organisatorischen Fragen immer 
freundlich empfangen.

Hamburg

Eine Übernahme der Professur war allerdings wegen 
der fehlenden drei Jahre außerhalb des Hochschulbe-
reichs nicht möglich, weshalb ich mich beruflich neu 
orientieren musste. Eine Beschäftigung in der struk-
turschwachen Oberlausitz war trotz intensiver Bemü-
hungen nicht zu realisieren. Daher bewarben wir uns 
in den deutschen Großstädten. Zeitgleich erhielten 
wir Beschäftigungsangebote in Hamburg, ich, Ivon-
ne, als Leiterin des Patientenmanagements am dorti-
gen Bundeswehrkrankenhaus und ich, Wilfried, an 
der Hochschule in der neu gegründeten Akademie 
der Polizei. 

„Ein erfolgreicher Onboardingprozess 
an Hochschulen setzt für 
Professorinnen und Professoren 
auch auf die Zusammenarbeit 
und Unterstützung aller Beteiligten.“
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Das Onboarding an der Akademie der Polizei 
glich dem in Görlitz. Die Aufnahme war herzlich, was 
bei einem sehr kleinen Fachbereich mit acht Profes-
sorinnen und Professoren auch nicht schwerfiel. Die 
Kommunikation erfolgte sowohl mit dem Dekan als 
auch mit den Kolleginnen und Kollegen. Das damali-
ge Fehlen eines Dekanats fiel mir besonders auf, da 
ich mich auch mit vielen kleinen, organisatorischen 
bzw. strukturellen Fragen an das Kollegium wenden 
musste. Die Erfüllung des Lehrdeputats wurde im 
ersten Jahr explizit nicht gefordert, es wurde aber 
auch hier gemäß LVVO darauf hingewiesen, dass 
Defizite auszugleichen waren.

Nach drei erfolgreichen Jahren im Bundeswehr-
krankenhaus Hamburg wurde ich, Ivonne, als Hoch-
schullehrerin bei der privaten Carl Remigius Medical 
School der Hochschule Fresenius in Hamburg einge-
stellt. Wann jedoch die vereinbarte Ernennung zur 
Professorin erfolgen würde, blieb offen. So gab es 
auch einige weitere Aspekte, welche für mich unge-
klärt blieben. Bei allem, was meine Arbeit in der 
Lehre und als Studiengangsleiterin betraf, erhielt ich 
jedoch uneingeschränkte Unterstützung der Deka-
nin. Sie war diejenige, die bis zu dem Zeitpunkt, 
an dem ich einstieg, die Studiengangsleitung inne-
hatte. Auch die Mitarbeiterin im Sekretariat und 
Studienbüro unterstützte mich jederzeit. Zudem gab 
es Möglichkeiten, an Fortbildungen teilzunehmen. 
Jedoch hatte man neben der Lehre noch zahlreiche 
administrative Aufgaben als Studiengangsleiterin 
und war z. B. für das Aufnahme- und Zulassungsver-
fahren der Studierenden zuständig. Daher blieb für 
Fortbildungen oder Forschung nicht mehr sehr viel 
Zeit. Was ich sehr positiv fand und ich mir auch für 
unsere derzeitige Hochschule wünschen würde, ist 
der Leitfaden für Lehrende. In diesem sind alle Infor-
mationen von A bis Z enthalten. Z. B. zur Abrech-
nung der Lehre, Bibliothek, Learning Management 
System und vieles mehr. So können viele Fragen 
ähnlich eines FAQ geklärt werden. 

Dann vergingen die Monate, die Arbeit mit den 
Kolleginnen, Kollegen und Studierenden machte viel 
Spaß, meine Berufung erfolgte jedoch immer noch 
nicht. Parallel fing ich dann an, mich auf Professu-
ren an staatlichen Hochschulen zu bewerben. Hier-
von versprach ich mir wieder ein Umfeld wie damals 
an der Hochschule Zittau/Görlitz, mehr Freiraum, 
Selbstverwirklichung, Zeit für die Forschung, auch 
mit Kolleginnen und Kollegen zusammen und inter-
disziplinär. Zudem ist mit dem Wechsel auch die 
Verbeamtung auf Lebenszeit verbunden, welches für 
mich ein nicht zu vernachlässigender Vorteil gegen-
über der Professur an einer privaten Hochschule ist.

Stralsund

Als ich dann nach eineinhalb Jahren an der Carl 
Remigius Medical School der Hochschule Freseni-
us den Ruf an die Hochschule Stralsund erhielt, 
war ich immer noch nicht zur Professorin ernannt. 
Allerdings stand zu dem Zeitpunkt zumindest der 
Termin für die Ernennung fest. So wechselte ich 
an die Hochschule Stralsund, welche mir schon im 
Rahmen meiner Probevorlesung und dem anschlie-
ßenden Vorstellungsgespräch ein sehr gutes Gefühl 
vermittelte. Der Leiter der Berufungskommission war 
auch einer derjenigen, der den neuen Masterstudien-
gang, für den ich berufen werden sollte, konzipiert 
hatte. Nachdem ich das Berufungsschreiben erhal-
ten hatte, stand mir der Kollege bei allen Fragen zur 
Seite. Ich habe mich von Anfang an gut aufgehoben 
gefühlt. Schnell lernte ich auch den Rest des bis 
dato dreiköpfigen Teams des Studiengangs kennen. 
Vom Team wurde und werde ich nach wie vor sehr 
gut unterstützt bzw. wir unterstützen und ergänzen 
uns gegenseitig optimal. Ebenfalls erhalte ich von 
der Dekanin der Fakultät bei vielen Anliegen nütz-
liche Hinweise und Unterstützung. Im Sekretariat 
bekomme ich jederzeit Support bei administrativen 
Fragen. Die Rektorin, die Forschungsreferentin und 
die Gleichstellungsbeauftragte unserer Hochschule 
haben mich bedeutend bei der Vernetzung unter-
stützt. Was etwas fehlt, ist ein Leitfaden wie an der 
Hochschule Fresenius (B wie Beschaffung, D wie 
Dienstreisen, H wie Hilfskräfte etc.). Dann müsste 
ich nicht bei jedem Anliegen im Sekretariat oder bei 
den Kolleginnen und Kollegen fragen.

Wir zogen bereits im Sommer 2019 mit der 
Familie nach Stralsund und ich, Wilfried, stellte 
mich auf eine Zeit des Pendelns nach Hamburg ein. 
Erneut kam uns allerdings der Zufall zugute, indem 
an der Hochschule Stralsund gleich zwei Professu-
ren meines Fachgebiets ausgeschrieben wurden. 
Ein Verfahren endete für mich erfolgreich, sodass 
ich nun zum dritten Mal einen Onboardingprozess 
durchleben durfte. Dieser unterschied sich dadurch, 
dass bereits lange vor Dienstantritt eine räumliche 
Nähe vorlag und die Hochschule auf mein Bestreben 
hin sehr kooperativ bei der vorzeitigen Bereitstel-
lung von Ressourcen war. Büro und E-Mail-Adresse 
wurden auch durch das persönliche Engagement 
des damaligen Dekans schnell bereitgestellt und 
ich konnte mich bereits in der Fakultät einleben. 
Wie oben schon erwähnt, gibt es aber auch in Stral-
sund neben den allgemeinen keine speziellen insti-
tutionellen Angebote im Rahmen des Onboardings. 
Auch in Stralsund gibt es nur die Möglichkeit des 
Ausgleichs des Lehrdeputats gemäß LVVO. Eine 
begrenzte Befreiung für die Zeit des Onboardings 
ist nicht vorgesehen. Allerdings erscheinen uns, 
auch wenn wir sie aufgrund des Alters der Kinder 
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nicht mehr in Anspruch genommen haben, die Ange-
bote des Familiencenters sehr hilfreich, weil so z. B. 
eine Kinderbetreuung sichergestellt werden kann.

Eine nach mir berufene Kollegin hat dann 
dankenswerterweise einen Leitfaden zum Onboar-
ding entwickelt, der anschließend, nach meiner 
Übernahme der Leitung der Fakultät, von einem 
Mitarbeiter erweitert und ins Lernmanagement- und 
Fakultätsverwaltungssystem eingestellt wurde. Er 
gibt Einblicke in die Struktur der Fakultät und bein-
haltet Verweise auf die relevanten Formulare für 
Dienstreisen und Beschaffungen sowie Informati-
onen zu Abschlussarbeiten, Budget, Softwarebe-
reitstellung, Cloud-Speicher, Dienstleistungsportal, 
Evaluation, Gastvorträgen, besonderen Prüfungsfor-
men, eigenem Internetauftritt, Parkerlaubnis und 
dem Learning Management System (Matthias, Hoff-
mann 2022). Ich plane, die neu berufenen Kolle-
ginnen und Kollegen im Rahmen des Onboardings 
explizit auch auf das Hochschuldidaktische Zertifi-
katsprogramm in Kooperation mit der Universität 
Greifswald (2023) hinzuweisen. Ob die Fakultät oder 
sogar die Hochschule dafür Abminderungen bereit-
stellt, muss noch diskutiert werden.

Diskussion und Schlussfolgerungen

Ein erfolgreiches Onboarding an Hochschulen funk-
tioniert nur, wenn Zusammenarbeit und Unterstüt-
zung aller Beteiligten gelebt wird. Auch 17 Jahre 
nach Meuser (2006) und vier nach Müller und Kisch-
kel (2019) scheinen die Hochschulen bis auf weni-
ge Ausnahmen nicht „imstande und bereit“, „die 
Belange der neuen Professorinnen und Professo-
ren zu privilegieren“ (ebenda, S. 629). Sowohl die 
rechtlichen Rahmenbedingen als auch die Kultur 
lassen hier nur wenig Spielraum. Es kann davon 

ausgegangen werden, dass sowohl der Wettbewerb 
als auch die oben beschriebene Produktivitätslücke 
bisher keine Änderungen, z. B. eine Deputatsreduk-
tion im ersten Jahr oder verpflichtende hochschuldi-
daktische Qualifizierung, notwendig machten. Wie 
groß der Einfluss dieser Faktoren in Zukunft sein 
wird und ob sich eine Einflussänderung auf den 
Onboardingprozess auswirken wird, bleibt abzuwar-
ten. Die Gestaltung dieses Prozesses liegt seit Jahren 
in den Händen der verantwortlichen Personen. „Ob 
die immer klug und effektiv gehandelt haben oder 
auf der Grundlage eines geteilten Leitbildes“ (Müller 
und Kitschkel 2019, S. 629), das müssen die Betrof-
fenen beurteilen. Wir können jedoch sagen, dass wir 
mit den handelnden Personen ausnahmslos positive 
Erfahrungen gemacht haben. 
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le-einrichtungen/zentrum-fuer-studium-und-lehre/hochschuldidaktik/onboarding-neuberufene/ – Abruf am 01.01.2023.

Universität Greifswald: Das Konzept der hochschuldidaktischen Weiterbildung und das hochschuldidaktische Zertifikat. 
https://www.uni-greifswald.de/studium/ansprechpartner/qualitaet-in-studium-und-lehre/hochschuldidaktik/weiterbil-
dungskonzept-und-hochschuldidaktisches-zertifikat/ – Abruf am 01.01.2023.

„Wir können jedoch sagen, dass 
wir mit den handelnden Personen 
ausnahmslos positive Erfahrungen 
gemacht haben.“

http://dx.doi.org/10.2139/ssrn.3470734
https://web.archive.org/web/20070501230105/http://www.forschungsinfo.de/iq/agora/Doppelkarrierepaare/doppelkarrierepaare.asp
https://www.uni-greifswald.de/studium/ansprechpartner/qualitaet-in-studium-und-lehre/hochschuldidaktik/weiterbildungskonzept-und-hochschuldidaktisches-zertifikat/
https://www.brunel.net/de-de/karriere-lexikon/onboarding
https://www.personio.de/hr-lexikon/onboarding/#definition-was-ist-onboarding
https://www.personio.de/hr-lexikon/onboarding/#definition-was-ist-onboarding
https://www.th-wildau.de/hochschule/zentrale-einrichtungen/zentrum-fuer-studium-und-lehre/hochschuldidaktik/onboarding-neuberufene/
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Neuberufene der TH Köln durchliefen seit 2012 ein einjähriges Coachingprogramm. 
Sie wurden über Fachdisziplinen hinweg an die Lehre herangeführt. Seit 2022 ist die 
integrierte Wissenschaftspraxis in Lehre, Forschung und Transfer Thema des Coachings.

Von Prof. Dr. Dirk Burdinski, Prof. Dr. Frank Linde, Dr. Birgit Szczyrba 
und Dr. Antonia Wunderlich

Die Besetzung von Professuren an Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften ist herausfordernd (In 
der Smitten et al. 2017). Vor dem Hintergrund einer 
Berufstätigkeit, in der Lehre, Forschung und Praxis-
anbindung ggf. nur in Teilen vorkamen, werden 
Neuberufene z. B. beim Einstieg in die eigene Lehrtä-
tigkeit früh und effektiv unterstützt (Lay/Ruf 2019). 
Auch die Technische Hochschule (TH) Köln star-
tete 2011 ein „LehrendenCoaching“, das im Früh-
ling 2012 von Präsidium und Senat als verbindlich 
für alle Neuberufenen verabschiedet wurde. Ziel 
des Programms war die Lehrkompetenzentwicklung 
Neuberufener von Beginn an (Linde/Szczyrba 2011). 
Seit 2022 durchlaufen Neuberufene das 18-monatige 
Nachfolgeprogramm „Coaching für Wissenschafts-
praxis – Lehre, Forschung und Transfer vernetzen“.

In den ersten Monaten werden Neuberufene an 
der TH Köln durch das Präsidium, die Hochschulre-
ferate und das Zentrum für Lehrentwicklung (ZLE), 
eine zentrale wissenschaftliche Einrichtung, inten-
siv begleitet. Während sich die Berufungen über 
das ganze Jahr verteilen, nehmen alle Neuberufe-
nen gemeinsam an zwei zentralen Begrüßungsver-
anstaltungen teil: Zum Neujahrsempfang werden 
alle im Vorjahr Neuberufenen feierlich willkommen 
geheißen. Sie erhalten einen ersten Gesamtblick auf 
das Hochschulkollegium und stellen sich in kurzen 
Präsentationen der Hochschule vor. Im Rahmen der 
ebenfalls jährlich stattfindenden Neuberufenentage
besteht zum einen die Gelegenheit, das Präsidium 
an einem gemeinsamen Tag näher kennenzuler-
nen. Zum anderen stellen sich die Verwaltungs- und 
Serviceeinrichtungen mit ihren jeweiligen Angebo-
ten für die erste Kontaktaufnahme vor.

Das LehrendenCoaching-Programm 
2012–2022

Das ZLE verschränkte über zehn Jahre hinweg die 
individuelle Begleitung der Neuberufenen mit einem 
Gruppenprozess, dem LehrendenCoaching-Pro-
gramm. So konnte von Beginn an zugleich auf die 

je individuellen Kontexte (Fakultät, Fach, Lehrerfah-
rung etc.) eingegangen werden und kollegiale Vernet-
zung stattfinden. Zu den eingesetzten 1:1-Formaten 
gehörten ein Auftaktgespräch, ein lehrbegleitendes 
Einzelcoaching und das Schreiben eines Lehrport-
folios. Die Gruppenformate umfassten einen Work-
shop „Lehren-Lernen-Prüfen“, gegenseitige Lehrver-
anstaltungshospitationen in Peergruppen und den 
Besuch frei wählbarer Workshops zur Lehrkompe-
tenzentwicklung.

Kurz nach der Berufung lud die Leitung des 
LehrendenCoaching-Programms zu einem einstün-
digen Auftaktgespräch ein. Hier wurden Bedarfe, 
Fragen zur Lehrkompetenz sowie Entwicklungsplä-
ne erkundet und Programmbausteine, Termine und 
Fristen geklärt. Daraus ergab sich das Matching mit 
einem Coach aus dem CoachPool des Programms, 
sodass das begleitende Coaching möglichst unmit-
telbar starten konnte. Je nach Berufungszeitpunkt 
konnte so direkt an der eigenen Lehre und indivi-
duellen Fragen gearbeitet werden, auch wenn der 
gemeinsame Workshop Lehren-Lernen-Prüfen ggf. 
erst einige Monate später stattfand. Der Workshop 
Lehren-Lernen-Prüfen fand jeweils im März und 
September statt. Alle Lehrenden, die bis zum jewei-
ligen Termin berufen worden waren, bildeten eine 
Gruppe. Der Workshop wurde so terminiert, dass die 
Lehre des folgenden Semesters in der gemeinsamen 
Arbeit vorbereitet werden konnte, um den Einstieg in 
das an Hochschulen für angewandte Wissenschaften 
(HAW) übliche Lehrdeputat zu erleichtern und konse-
quent transferorientiert zu arbeiten. Bestandteile 
waren ein Kick-off, eine etwa zehntägige individuelle 
und asynchrone Arbeitsphase sowie drei gemeinsa-
me Halbtage, die online, hybrid und in Präsenz statt-
fanden. Die asynchrone Phase wurde durch Lehrvi-
deos zu zentralen hochschuldidaktischen Themen 
(Constructive Alignment, Kompetenzorientierung, 
Learning Outcomes etc.), individuelles Feedback der 
Programmleitung zu erarbeiteten Produkten und ein 
Peergruppentreffen begleitet. Ergänzend zum Work-
shop Lehren-Lernen-Prüfen wählten die Neuberu-
fenen Workshops der TH Köln oder der externen 

Ankommen und gemeinsam durchstarten – 
Neuberufenencoaching an der TH Köln
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hochschuldidaktischen Weiterbildung 
der HAW in NRW (www.hdw-nrw.de). 
Hierdurch setzten sie individuelle 
Schwerpunkte der eigenen Weiterbil-
dung und konnten ein eigenes Profil 
als Lehrperson entwickeln (van Lank-
veld et al. 2016).

Das Einzelcoaching im Gesamtum-
fang von bis zu 13 Stunden fand bisher 
entlang der individuellen lehrbezoge-
nen Themen der Neuberufenen statt. 
Zeit, Ort, Inhalte und Modus wurden im 
individuellen Gespräch zwischen Coach 
und Coachee geklärt und im Laufe der 
Zeit angepasst. Die Coaches arbeiten 
im Auftrag der TH Köln und sind deren 
Leitlinien und Strategien verpflichtet. 
Ein solcher Dreieckskontrakt erfordert 
von den Coaches eine hohe Professio-
nalität: Alle Coaches sind in Beratungs- 
oder Coachingverfahren ausgebildet, 
verfügen über jahrelange Erfahrung 
in der Begleitung von Neuberufenen 
sowie in der Beratung von Hochschu-
len und prägen durch ihre Tätigkeiten 
auf vielfältige Weise den hochschuldi-
daktischen Diskurs. Das Coaching konn-
te bisher Lehrende bei der Konzeption 
ihrer Lehre und Prüfungen begleiten, 
Troubleshooting in heiklen Lernsitu-
ationen ermöglichen und Themen wie 
Kommunikation, Motivation, Leader-
ship etc. einbeziehen. Auch das Lehr-
portfolio konnte Thema im Coaching 
sein. Insgesamt sind die Coaches Spar-
ringspartner und Critical Friends, 
Begleitende und Kontaktpersonen im 
gesamten Onboarding.

Das Lehrportfolio wurde von den 
Neuberufenen begleitend und/oder zum 
Abschluss des Programms geschrie-
ben. Es führte bei vielen Lehrenden 

im Sinne des Scholarship of Teaching 
and Learning eine reflektierende und 
forschende Haltung zur eigenen Lehre 
herbei. Leitfragen für diese Lehrfor-
schung entstanden häufig bereits im 
Auftaktgespräch, oftmals auch im Work-
shop Lehren-Lernen-Prüfen oder im 
Einzelcoaching. Eine niedrigschwelli-
ge hochschulweite Lehrportfolio-Chal-
lenge ermöglicht, mit Mikro-Inputs und 
einer Schreibphase Anlass, Gedanken 
und Beobachtungen zu Papier zu brin-
gen. Die in den Portfolios bearbeite-
ten Fragestellungen wurden von den 
Lehrenden in den Jahren nach dem 
Programm oftmals weiterverfolgt und 
zu Publikationen fortentwickelt. Das 
ZLE begleitete oder registrierte in den 
letzten Jahren etwa 30 Publikationen 
pro Jahr zur Forschung über die eigene 
Lehre, die zu einem stetig wachsenden 
Teil von Teilnehmenden des Lehrenden-
Coachings verfasst wurden (z. B. Lenz/
Cremer 2022).

Die Neuberufenen einer Grup-
pe bildeten Dreiergruppen, innerhalb 
derer sie sich zu gegenseitigen Lehr-
veranstaltungsbesuchen verabrede-
ten. Solche kollegialen Hospitationen 
sind praktikabel und flexibel einsetz-
bar, um Prozesse zur Verbesserung der 
Lehrqualität anzustoßen. Peerbesuche 
ermöglichen Kompetenzerleben und 
sind damit motivationsförderlich (Linde 
2009; Bell 2018). Bei den an der TH 
Köln praktizierten Peer-Hospitationen 
handelte es sich um gerichtete Beobach-
tungen: In einem Vorgespräch benann-
te die Hospitantin oder der Hospitant 
die Punkte, zu denen sie oder er von 
den beiden Peers eine Rückmeldung 
wünschte. Optional konnten eine Video-
aufzeichnung erstellt und Studierende 

„Das ‚Coaching für Wissenschaftspraxis‘ 
adressiert Neuberufene der TH Köln
als Scholars, die grundsätzlich Lehre,
Forschung und Transfer als miteinander
verschränkte Modi von Wissenschaft-
lichkeit sehen.“

PROF. DR. DIRK BURDINSKI
Studiendekan und ehem. Teilnehmer
Technische Hochschule Köln
Campus Leverkusen
Fakultät für Angewandte 
Naturwissenschaften
Campusplatz 1 | 51379 Leverkusen
dirk.burdinski@th-koeln.de
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einbezogen werden. Alle Eindrücke wurden in einem 
Nachgespräch geteilt und Veränderungsmöglichkei-
ten besprochen. 

Mit dem erfolgreichen Abschluss des einjähri-
gen LehrendenCoachings wurden die bisherigen 
Neuberufenen seit 2012 in die Gemeinschaft der 
Scholars of Teaching and Learning aufgenommen. 
Als Gelehrte ihres Fachs sowie der Lehre in ihrem 
Fach entwickelten sie eine Perspektive als lebens-
lang Lernende in der eigenen Profession (Jörissen 
2020). In der jährlich im Mai stattfindenden „Night 
of the Scholars“ stellen Lehrende der TH Köln, die 
sich forschend und konzeptionell mit ihrer Lehre 
und dem Lernen ihrer Studierenden befasst haben, 
weiterhin ihre Erkenntnisse zur Diskussion und 
suchen den Austausch mit anderen Lehrenden. Seit 
2020 findet zusätzlich einmal im Jahr im November 
die Night of the Scholars in Kooperation mit der FH 
Aachen statt.

Programmdurchführung und Erfahrungen

Seit Beginn des LehrendenCoaching-Programms 
haben bis April 2022 255 Neuberufene teilgenom-
men. Hiervon haben 203 (80 Prozent) das Programm 
wie vorgesehen abgeschlossen und 52 (20 Prozent) 
nicht. Zu den Gründen für den Abbruch zählten der 
Weggang von der Hochschule oder ernste Erkrankun-
gen. Knapp zwei Drittel der nicht abgeschlossenen 
Programmteilnahmen (34) fielen in die Anfangs- 
und frühe Entwicklungsphase (2011 bis 2015). Hier 
befanden sich die Programmstrukturen noch im 
Aufbau und Prozesse in der Abstimmung, sodass 
für die Neuberufenen die Orientierung an den Hoch-
schulzielen und eine damit verbundene Verbindlich-
keit ggf. nicht so wie im heutigen Umfang entstehen 
konnten (Gerber/Wunderlich 2022). Insgesamt hat 
damit von rund 440 Professorinnen und Professo-
ren an der TH Köln inzwischen mehr als die Hälfte 
am Programm teilgenommen. 

Coaching für Wissenschaftspraxis seit 
2022

In den mehr als zehn Jahren seit Einführung des 
LehrendenCoaching-Programms an der TH Köln hat 
sich das Tätigkeitsprofil von HAW-Professorinnen 
und -Professoren verändert. Nach wie vor und zuneh-
mend sind sie gefordert, die Diversität der Studie-
renden und ihre sehr unterschiedlichen Bildungs-
historien bei ihrer Lehrplanung zu berücksichtigen 
(Mooraj/Zervakis 2014) und sich aktiv und kollegi-
al in eine zukunftsgerichtete Curriculumentwick-
lung einzubringen. Gleichzeitig und nicht erst seit 
der Verleihung des Promotionsrechts an HAW-Leh-
rende wird von ihnen neben den Aufgaben in Lehre 
und Selbstverwaltung eine gesteigerte und stärker 
sichtbare Forschungsaktivität erwartet (Brunotte 
2022; Duong et al. 2016). Letztere baut in der Regel 
auf vorherige Forschungs- und Entwicklungstätig-
keiten im Rahmen der außerhochschulischen Berufs-
tätigkeit auf. Wichtig ist daher für Neuberufene, 
das Momentum bisheriger Aktivitäten sowie beste-
hende wissenschaftliche Netzwerke zu nutzen, also 
nicht nur den schnellen Einstieg in eine gute Lehre 
zu schaffen, sondern auch die eigene Forschung 
gemeinsam mit gut qualifizierten und verantwor-
tungsbereiten Mitarbeitenden auf- und auszubauen 
(Burdinski/Thurner 2022) und damit eine Wissen-
schaftspraxis zu etablieren, die Lehre, Forschung 
und Transfer in die und aus der Praxis integriert 
(Szczyrba/Heuchemer 2022). Daher wurde das 
Neuberufenencoaching weiterentwickelt. Relevante 
Aspekte der Forschungsförderung, des Forschungs-
managements und des Praxistransfers werden in die 
Wissenschaftspraxis der Neuberufenen einbezogen. 
Das „Coaching für Wissenschaftspraxis“ adressiert 
Neuberufene der TH Köln als Scholars, die grund-
sätzlich Lehre, Forschung und Transfer als mitei-
nander verschränkte Modi von Wissenschaftlichkeit 
sehen. Das Programm wurde und wird im intensi-
ven Austausch mit dem Präsidium, den Fakultäten 
und dem Referat für Forschung und Wissenstrans-
fer weiterentwickelt. Noch stärker als bisher setzt 
die Hochschule auf Vernetzung, Freiräume für die 
Neuberufenen und Reflexion der eigenen Rolle als 
Handelnde in einer Hochschul- und Arbeitskultur, in 
der Wissen gesellschaftlich wirksam gemacht wird.

„Alle Coaches sind in Beratungs- oder Coachingverfahren 
ausgebildet, verfügen über jahrelange Erfahrung in der 
Begleitung von Neuberufenen sowie in der Beratung von 
Hochschulen und prägen durch ihre Tätigkeiten auf vielfältige 
Weise den hochschuldidaktischen Diskurs.“
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Fazit und Ausblick

Das LehrendenCoaching-Programm der TH Köln 
wurde 2012 eingerichtet, um Neuberufene beim 
Einstieg in die eigene gute Lehre früh und effektiv 
zu begleiten. Im Programmverlauf wurden eine Stär-
kung des Lehrgemeinschaft erreicht sowie gleich-
zeitig weitere Bedarfe in den Bereichen Mitarbeiter-
qualifizierung erkannt. So entwickelte sich parallel 
aus dem LehrendenCoaching-Programm ein weiteres 
Programm für die Weiterbildung der wissenschaftli-
chen Mitarbeitenden und Lehrkräfte für besondere 
Aufgaben, mit dem sie für die didaktisch fundierte 
Planung und Durchführung selbstständiger Lehrtä-
tigkeiten vorbereitet werden. Im Programm „Lehren 
in Höchstform“ erwerben sie ein hochschuldidakti-
sches Zertifikat, das als Voraussetzung für die Über-
nahme eines eigenen Lehrdeputats dient.

Ein weiterer Bedarf zeigte sich über die Jahre in 
der Integration von Lehre, Forschung und Transfer 
in das Neuberufenenprogramm. Es hat sich gezeigt, 
dass gute Lehre aus einer Haltung von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern erwächst, die 
ihr Wissen, ihre Erkenntnisse und Erfahrungen 

abstrahiert an Studierende weitergeben. Mit ihnen 
gemeinsam können sie Erfahrungen und Erkenntnis-
se unter Einbezug weiterer Akteurinnen und Akteu-
re in der Forschung erzielen und in gesellschaftliche 
Praxis sowie in Wissenschaft hineintransferieren. 
So entsteht wiederum neues Wissen und alle Betei-
ligten machen neue Erfahrungen. Aufgabe der Hoch-
schulen ist es, in eigens dazu entwickelten Program-
men diese Haltung zu fördern und zu fordern, indem 
sie Lehre, Forschung und Transfer untrennbar als 
Wissenschaftspraxis und als ganzheitliche profes-
sorale Aufgabe adressieren (Szczyrba/Heuchemer 
2022). Auch in Zukunft wird das Onboarding Neube-
rufener an sich weiterhin verändernde gesellschaft-
liche und hochschulische Entwicklungen angepasst 
werden (müssen), um das Vertrauen in die Wissen-
schaft und in die Hochschulbildung zu stärken. 
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Auf die Berufung und den Eintritt in die neue Welt einer HAW folgte 
mit der Wahl zum Präsidenten gleich der zweite Rollenwechsel.

Von Prof. Dr. Robert Lepenies

Ich kann mich noch gut daran erin-
nern, wie ich die Ausschreibung für die 
Professur für Plurale und Heterodoxe 
Ökonomik der Karlshochschule las und 
damit den ersten Berührungspunkt mit 
dieser kleinen, internationalen priva-
ten Hochschule hatte. Das war vor 
anderthalb Jahren. Zuerst dachte ich, 
jemand hätte sich einen Spaß erlaubt 
und – nach sieben Jahren als Post-Doc 
(#ichbinhanna bzw. #ichwarhanna) – 
eine Ausschreibung erfunden, die haar-
genau auf meinen Forschungs- und 
Lehrhintergrund passt. Eine Professur 
für kritische Sozialwissenschaften und 
heterodoxe Ökonomie an einer Hoch-
schule für angewandte Wissenschaften 
(HAW) für Gesellschaftswissenschaften 
und Management? Dort wird jemand 
gesucht, der undiszipliniert zwischen 
den Sozialwissenschaften forscht und 
ja, auch lehrt – gern zu Nachhaltigkeit 
und alternativen ökonomischen Denk-
schulen? Das war so ungewöhnlich wie 
faszinierend. 

Es war diese Hochschule, die sich 
selbst intersektional-feministisch nennt 
und mit Akteuren wie dem Netzwerk 
„Plurale Ökonomik“, also zivilgesell-
schaftlichen Akteuren sowie Unterneh-
men transdisziplinär kooperiert, also 
mit solchen Grenzgängern, die alle „ein 
bisschen ungewöhnlich“ und alternativ 
orientiert sind? Bei dem es darum geht, 
bei der Co-Gestaltung einer wünschens-
werten Zukunft in der Gegenwart mitzu-
wirken: also ein Bildungsort, der die 
konstruktivistische Didaktik schätzt, 
der von Erfahrungslernen und Experi-
menten in der Lehre geprägt ist? Und 
dann mit einer internationalen und 
interkulturellen Ausrichtung, bei der 
alles auf Englisch kommuniziert wird, 
und dann noch mit der Möglichkeit, 

neue Studienangebote zu entwerfen 
und zu realisieren? 

Dies ist eine Campus-HAW, bei der in 
kleinen Gruppen diskutiert und gestrit-
ten wird – und es gefühlt mehr Studie-
rendeninitiativen als Studierende gibt!

Nach einer Bewerbung und einem 
Auswahlprozess (in dem besonders die 
Studierenden eine wichtige Rolle spie-
len, beispielsweise in der ausführli-
chen Lehrprobe und in Gesprächen über 
Didaktik) sagte ich dem einladenden Ruf 
zu. Ohne jemals in der Hochschule gewe-
sen zu sein – denn der ganze Prozess, 
der auch nur zwei Monate dauerte, 
verlief pandemiebedingt remote. 

Das erste Jahr nach der Berufung 
verging wie im Flug. Der Rollenwech-
sel vom Forschenden (aus dem Helm-
holtz-Zentrum an die HAW) war hart. 
Selbst wenn im ersten Semester noch 
eine Schonfrist galt, was die Lehr„-be-
lastung“ anging, war doch das Erstel-
len neuer Kursmaterialien und die 
(vermutlich viel zu akribische) Vorbe-
reitung der Lehre eine tage- und näch-
tefüllende Angelegenheit. Die Unter-
stützung der anderen Professorinnen, 
Professoren und Lehrbeauftragten war 
und ist hier Gold wert. Ich kann nicht 
überbetonen, wie hilfreich kurze Wege 
zwischen den Lehrenden hier waren und 
sind. Gegenseitig über die Seminarplä-
ne schauen, gegenseitig Aktivitäten 
vorschlagen, einander aushelfen, fürei-
nander einspringen – ich habe gleich 
gemerkt, dass jede Professur eigentlich 
nur so gut ist wie das Umfeld, in das sie 
eingebettet ist. Das ist gerade wichtig für 
jemand, der keine Erfahrung mit lehr-
orientierten HAW hatte. Gleichzeitig bin 
ich froh, wie intensiv bei uns – und das 

Hochschulpräsident ein Jahr nach der 
Erstberufung an eine HAW: Einige Reflektionen
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sehe ich auch an anderen HAW – über gute Lehre 
gesprochen und diskutiert sowie diese damit weiter-
entwickelt wird. 

Im Sommer entschied sich der Präsident, in den 
Ruhestand zu gehen – und sich davor noch profes-
soralen Aufgaben zu widmen. Die Suche nach einem 
Nachfolger begann (erneut mit Beteiligung der Studie-
renden), und nach intensiven Befragungen von 
verschiedenen Anspruchsgruppen stimmten die Hoch-
schulgremien Senat und Hochschulrat der Bestellung 
der Geschäftsführung zu und so wurde ich zum Nach-
folger im Präsidentenamt gewählt.

Welche Ehre wurde mir so zuteil und Vertrau-
ensvorschuss entgegengebracht. Ich habe das Glück, 
vielfach noch den Bonus des Neulings zu genießen. 
Als junger Präsident war ich mir über die Heraus-
forderungen und Chancen sowie Vor- und Nachteile 
meines Alters bewusst. Gern erzähle ich ein Beispiel 
aus einer sogenannten Orientierungswoche mit den 
Studierenden, die am Anfang eines Semesters ange-
boten wird. Eine amerikanische Studentin fragte 
mich, was ich nach meinem Bachelor in „Internati-
onalen Beziehungen“ denn beruflich machen wollen 
würde. Ich sagte, ich wäre mir auch noch nicht so 
sicher – im simulierenden Planspiel zum Weltklima-
rat im Rahmen dieses Kurses, das ich leitete, konn-
ten wir dann beide über diesen Austausch lachen.

Zu diesem Herbst hat sich also ein Rollenwechsel 
vollzogen, der natürlich noch einmal bedeutsamer 
ist. Mit dem Amt kommt eine große Verantwortung: 
für Studierende, Mitarbeitende und die akademi-
sche Institution generell. Als Neuling habe ich zwei 
entscheidende Vorteile (die Nachteile verschweige 
ich hier).

Zuerst: Ich darf naive Fragen stellen und auch 
andere zum Experimentieren anregen. Dann: Als 
Neuling kann ich von wirklich jedem an der Hoch-
schule etwas lernen – denn alle sind länger hier 
als ich! Von Anfang an waren das Vertrauen, die 
Kommunikation und das Engagement der Mitarbei-
tenden eine Unterstützung. Und dafür war und bin 
ich überaus dankbar.

Die Lage für Hochschulen ist schwieriger gewor-
den, gerade für eine Präsenz-Hochschule mit sehr 
hohen Zahlen internationaler Studierender, die 
zuerst durch Covid (wie wir alle) in die digitale 
Ko-Präsenz gezwungen wurde und danach durch den 
russischen Angriff auf die Ukraine mit Einschrän-
kungen der Einreisebedingungen unserer Studie-
renden zu kämpfen hat. Gleichzeitig fordern die 
Studierenden auch von unserer Hochschule Antwor-
ten (Werkzeuge und Wissen) auf die multiplen und 
ineinander verwobenen Krisen: Klima- und Biodi-
versität, geopolitische und Fürsorgekrisen sowie 

das Wiedererstarken autoritärer politischer Kräfte. 
Dazu kommt es darauf an, Nachhaltigkeit als Quer-
schnittsaufgabe zu verstehen, die als Hochschule für 
Management und Gesellschaft natürlich immer auch 
soziale, kulturelle und sorgebezogene Dimensionen 
und Übersetzungsaufgaben umfasst. 

Die Weiterentwicklung der künstlichen Intelli-
genz, insbesondere das Sprachmodell GPT-3, scheint 
eine kleine Revolution in der Hochschullehre auszu-
lösen. Unter Studis, Verwaltung und Lehrenden geht 
es (auch bei uns) dabei um die Frage, wie wir Hoch-
schule in Zeiten der Digitalisierung ausrichten. Wie 
können wir mit Künstlicher Intelligenz (KI) unter-
richten und sie kritisch reflektieren? Wir tun dies 
in einem eigens dafür ausgerichteten Studienpro-
gramm (Digital Transformation and Ethics), müssen 
dies aber nun als weitere und herausfordernde Quer-
schnittsaufgabe begreifen. Besonders beschäftigt uns 
die Frage, wie wir die Studierenden bei der Lösung 
der multiplen Krisen unterstützen können.

Der Wechsel vom Professor zum Präsidenten stell-
te und stellt immer wieder eine große Herausforde-
rung dar. Natürlich stehen in den meisten Interak-
tionen zunächst die Rolle und die damit verbundene 
Verantwortung im Vordergrund. Glücklicherweise 
verstehen wir an der Karlshochschule Leadership 
auch als gemeinsame Führung bzw. „Weiter-Füh-
rung“, sodass es ein zeitgleiches „Learning and 
Leading“ gibt. Hilfreich dafür sind die bei uns quar-
talsmäßig stattfindenden Transformationsdialoge, 
die ein systematisches und klärendes Erörtern von 
gegenseitigen Erwartungen zusammen mit allen 
Kolleginnen und Kollegen beinhalten. In einer klei-
nen, gemeinwohlorientierten Hochschule, die stark 
von einer Mission und sinnorientierten Zweckori-
entierung getrieben ist – mit allen damit verbunde-
nen An- und Herausforderungen –, ist dies beson-
ders wichtig.

Ich bin gespannt auf das, was die nächste Zeit 
bringen wird. Und freue mich darauf. 

„Ich habe gleich gemerkt, dass 
jede Professur eigentlich nur so 
gut ist wie das Umfeld, in das sie 
eingebettet ist. Das ist gerade 
wichtig für jemand, der keine 
Erfahrung mit lehrorientierten 
HAWs hatte.“
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Seit den 1990er-Jahren gehört die ange-
wandte Forschung zu den Dienstaufga-
ben von Hochschullehrenden an HAW. 
Seit der Gründung der Fachhochschu-
len hat sich gezeigt, dass eine wissen-
schaftsbasierte Lehre ohne Forschung 
nicht möglich ist und die in Wissen-
schaft und Praxis hoch qualifizier-
ten Professorinnen und Professoren 
über großes Potenzial für angewandte 
Forschung verfügen. Folgerichtig wäre 
vor diesem Hintergrund, das zur Grün-
dung der Fachhochschulen doppelt so 
hohe Lehrdeputat, als an Universitä-
ten üblich, an diese Aufgabe anzupas-
sen. Die meisten Bundesländer haben 
jedoch nicht einmal Lehrermäßigungen 
für die neue Aufgabe der Forschung 
in den Lehrverpflichtungsverordnun-
gen (LVVO) eingeführt – den sogenann-
ten „Forschungspool“. Die Grafik soll 
in der visualisierten Form einen Über-
blick zu zwei Aspekten geben: Erstens 
über den Status der Einführung eines 
„Forschungspools“ in den LVVO und 
zweitens über den zeitlichen Umfang 
möglicher Ermäßigungen für Forschung 
bzw. für alle zusätzlichen Aufgaben von 
Hochschullehrenden an HAW.

Bereits wenige Jahre nach Gründung 
der Fachhochschulen zeigt sich ein Bedarf, 
Ermäßigungen von dem Lehrdeputat von 
18 SWS der Professorinnen und Profes-
soren für Aufgaben im Transfer und der 
Entwicklung einzurichten. Der Beschluss 
der Kultusministerkonferenz (KMK) vom 
10. März 19771 zur Lehrverpflichtung 
führt dazu unter dem Punkt „Sonstige 
Funktionen in Fachhochschulen“ erst-
mals eine Option zu Lehrermäßigungen 
für „Aufträge im öffentlichen Interes-
se“ ein. Für den Umfang von Lehrermä-
ßigungen für diese sonstigen Aufgaben 
der Hochschullehrenden, zu denen z. B. 
auch die akademische Selbstverwaltung 
und die Betreuung der wissenschaftlichen 

Infrastruktur gehören, wird eine Berech-
nungsgrundlage von sieben Prozent der 
„Gesamtlehrverpflichtungen der Lehren-
den an der Fachhochschule“ festgelegt 
(KMK 1977, Nummer 4.2., S. 13). Dieser 
Prozentsatz zieht sich bis heute – meist 
unverändert – durch die Lehrverpflich-
tungsverordnungen (LVVO) der Bundes-
länder. 

1982 legt die KMK eine neue Fassung 
für eine Vereinbarung zu den Lehrver-
pflichtungen an Hochschulen vor, die ein 
Entwurf bleibt, aber bereits die Ermäßi-
gungstatbestände für „Forschungs- und 
Entwicklungsaufgaben“ öffnet (KMK 
1990, Pkt. 4.4.1., S. 5).2 Zwar rückt der 
Entwurf diesen Aspekt an den Anfang 
der Aufzählung – wohl auch, um seine 
Bedeutung zu verdeutlichen–, hält aber 
weiterhin an der „Sieben-Prozent-Rege-
lung“ fest.3   

Ein Jahr zuvor – in seinen Empfehlun-
gen von 1981 – hatte der Wissenschafts-
rat (WR) als Aufgaben der Fachhochschu-
len die anwendungsbezogene Forschung 
benannt und ihre Wissenschaftlichkeit 
anhand der Anforderungen an die wissen-
schaftliche Qualifikation ihrer Professo-
renschaft erkannt.4 In den 1980er-Jah-
ren stellen sich die Fachhochschulen im 
Bereich der Forschung und Entwicklung 
kontinuierlich und flankiert von ersten 
Forschungsförderprogrammen einiger 
Bundesländer breiter auf. Bereits damals 
wäre der geeignete Zeitpunkt gewesen, 
den Umfang der Lehrermäßigungen in 
den LVVO anzupassen. 

In der KMK-Vereinbarung zur Lehr-
verpflichtung an Hochschulen von 
1990 findet der neue Aufgabenbereich 
„Forschungs- und Entwicklungsaufgaben“ 
nun auch den Weg in die Beschlussfas-
sung. Der Umfang möglicher Lehrermä-
ßigungen bleibt unverändert bei sieben 

Prozent von der „Gesamtheit der Lehrver-
pflichtungen der hauptberuflichen Lehr-
personen an Fachhochschulen“. Dieser 
geringe Umfang muss fortan aufgeteilt 
werden zwischen dem Aufgabenbereich 
der akademischen Selbstverwaltung, für 
die wissenschaftliche Infrastruktur und 
– neu hinzugekommen – für Forschungs- 
und Entwicklungsaufgaben.

Der Wissenschaftsrat (WR) empfiehlt 
1991 den Ländern – vor dem Hinter-
grund der dynamischen Entwicklung 
der angewandten Forschung an HAW –,
mehr zeitlichen Freiraum durch eine 
„Sieben-Prozent-Regelung“ allein für 
Forschungsaufgaben zu schaffen. Dabei 
soll dieser „Forschungspool“ getrennt 
und zusätzlich zu den Ermäßigungs-
möglichkeiten für administrative Aufga-
ben stehen.5 Er stellt zugleich fest, dass 
die Lehrermäßigung im Umfang der 
„Sieben-Prozent-Regelung“ allein für 
Forschung einer Anpassung der Lehr-
verpflichtung von 18 auf 17 SWS an HAW 
entsprechen würde und diese Anpas-
sung finanzierbar sei. Bis zu seinem 
1994 veröffentlichten Zwischenbericht 
zur Umsetzung der Empfehlungen von 
1991 hatte kein Bundesland die Rege-
lung in der LVVO angepasst und auch 
keine finanziellen Mittel zum Ausgleich 
bereitgestellt. 

Auch die KMK-Vereinbarungen zur 
Lehrverpflichtungen an Hochschulen 
aus den Jahren 2002 und 2003 sehen 
keine Anpassungen vor. Sie halten an 
der knapp bemessenen „Sieben-Pro-
zent-Regelung“ für sämtliche Aufgaben 
fest, also Forschung/Transfer, aber z. B. 
auch akademische Selbstverwaltung und 
die wissenschaftliche Infrastruktur. Das 
alles passiert vor dem Hintergrund der 
mittlerweile erreichten wissenschaftli-
chen Stärke der HAW und dem Wissen 
um dieses Potenzial wie der WR 2002 

Lehrverpflichtungsverordnungen

Der „Forschungspool“ in der Lehrverpflichtungsverordnung

1  Kultusministerkonferenz: Vereinbarung über die Lehrverpflichtung an wissenschaftlichen Hochschulen und Fachhoch-
schulen. Beschluss vom 10.03.1977.

2  Kultusministerkonferenz: Vereinbarung über die Lehrverpflichtung an Hochschulen (ohne Kunsthochschulen). Beschluss 
vom 05.10.1990.

3  Kultusministerkonferenz: Entwurf einer Vereinbarung zu den Lehrverpflichtungen an Hochschulen (ohne Kunsthoch-
schulen), 02.09.1982.

4 Wissenschaftsrat: Empfehlungen zu Aufgaben und Stellung der Fachhochschulen, Köln 10.07.1981, S. 23. 

5 Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Entwicklung der Fachhochschulen in den 90er Jahren. Köln 1991, S. 112.
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In den Jahren meiner Präsidiumstätigkeit 
beim hlb lernte ich, in die Tiefen der Seelen 
und der Denkweisen einiger Politikerinnen 
und Politiker zu schauen und versuchte, 
sie zu verstehen. Dabei ist mir aufgefal-
len: Wir Hochschullehrende nehmen eine 
Herausforderung bei der Annahme des 
Rufs mit großem Idealismus an. Das führt 
dazu, dass sich zusätzliche SWS anhäufen, 
die weder als Währung für Leistung noch 
als KPI für Zulagen, auch nicht als rich-
tige „Überstunden“ angesehen werden.

Zurück zu den Politikerinnen und Poli-
tikern. Diese werden nur durch monetäre 
Repressalien zu einem Change-Manage-
ment gezwungen. Allein ein metaphori-
scher Streik wäre ein möglicher Hebel, mit 
dem man Aufmerksamkeit für die Anpas-
sung der Lehrverpflichtung an HAW 
bewirken könnte. Aber mit Verlaub und 
im Namen vieler mir bekannten lieben 
Kolleginnen und Kollegen, die niemals 
ihre Studierenden im Stich lassen würden, 
selbst wenn sie mit Grippe und gebroche-
nem Bein mit dem Taxi zur Hochschule 
fahren müssten. Das Gefühl der Berufung 
und der Übernahme einer gesellschaftli-
chen Verantwortung steht einem der eige-
nen Gesundheit gegenüber verantwortli-
chen Verhalten diamentral entgegen. Dieses 
Paradoxon ist leider nicht durch Gespräche 
mit der Politik aufzulösen. Auch sie stehen 
unter dem Druck der Wirtschaftlichkeit. 
Ihre Entscheidungen sind zugleich nicht 
immer frei von Fehlern hinsichtlich der 
Folgen kurzfristiger Betrachtung der Lage 
an den HAW. Bildung ist das höchste Gut 
einer und insbesondere unserer Industrie-
nation. Das darf nie rein monetär betrach-
tet werden. Ich hoff e, dass dieses Bewusst-
sein in naher Zukunft für die wichtige Rolle 
der HAW für die Gesellschaft, Industrie und 
angewandte Forschung endlich im Fokus 
der Politik stehen wird.

Ihr Ali Reza Samanpour
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Ali Reza Samanpour

betont: „Insbesondere wird es in Zukunft 
darum gehen, das vorhandene wissen-
schaftliche Potential der Fachhochschu-
len besser zu nutzen.“6 Die Empfehlun-
gen des WR von 20107 weisen darauf 
hin, dass die Forschungsleistungen im 
Fachhochschulsektor den wachsenden 
gesellschaftlichen Bedarf an Forschungs- 
und Entwicklungsleistungen aufgreifen 
können und dass von ihnen wesentliche 
Impulse für die Innovationsfähigkeit 
der Gesellschaft ausgehen. Aufgrund 
dieser beachtlichen Entwicklung in der 
Forschung verfügen die HAW mittlerwei-
le auch über das Promotionsrecht.

Der Entlastungsumfang für zahlreiche 
zusätzliche Aufgaben der Hochschulleh-
renden an den HAW in den LVVO wurde 
nur geringfügig angepasst. Nur fünf 
Bundesländern haben die „Sieben-Pro-
zent-Regelung“ aufgestockt: Die Spanne 
reicht von der Anhebung auf acht Prozent 
in Thüringen bis maximal auf zwölf 
Prozent in Hessen. Den vor 30 Jahren vom 
WR 1991 empfohlenen „Forschungspool“ 

haben – überwiegend erst in der 2010er- 
und 20er-Jahren – Bayern, Hamburg, 
Rheinland-Pfalz, Sachsen und Schles-
wig-Holstein eingeführt. Dennoch über-
zeugen die überwiegend neueren Rege-
lungen in den LVVO dieser Bundesländer 
nicht, wenn sie eine Hintertür vorsehen 
und den „Forschungspool“ letztlich doch 
wieder für administrative und sämtli-
che weiteren Aufgaben öff nen. In vielen 
Fällen unerreichbar bleibt die Umsetzung 
der Idee des „Forschungspools“, wenn 
Ermäßigungsoptionen unter die Voraus-
setzung der Sicherstellung der Lehre 
gestellt werden und gleichzeitig keine 
Gegenfi nanzierung vorgesehen wird.

Karla Neschke

Zum Forschungspool in den LVVO 
unter Infoblätter  

www.hlb.de/ziel-professur/info-
bereich

6  Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Entwicklung der Fachhochschulen, Köln 2002, S. 153.

7  Wissenschaftsrat: Empfehlungen zur Rolle der Fachhochschulen im Hochschulsystem, Köln 2010, S. 71. 

Überblick über die Lehrermäßigungen für Forschung in den LVVO

https://www.hlb.de/ziel-professur/infobereich
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Ohne Umstellung auf die Online-Lehre hätte der Studienbetrieb in den vergangenen 
Semestern nicht stattfinden können. Vieles ist dabei erfreulich gut gelungen, anderes 
verstärkte eher den Wunsch nach Rückkehr der Präsenzen.

Von Dr. Leo Hellemacher und Prof. Dr. Thomas Stelzer-Rothe

DR. LEO HELLEMACHER
40667 Meerbusch
leo.hellemacher@arcor.de

PROF. DR. THOMAS 
STELZER-ROTHE 
Fachhochschule Südwestfalen
Hochschule für Technik und 
Wirtschaft
Haldener Straße 182
58095 Hagen
tsr@stelzer-rothe.de

Nach wie vor besteht ein beträchtlicher 
Teil der Aufgaben der Professorinnen 
und Professoren an den Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften (HAW) 
darin, jungen Menschen eine hoch-
wertige Ausbildung und akademische 
Bildung zu vermitteln und ihnen damit 
aussichtsreiche berufliche Chancen 
zu eröffnen. Die Frage, wie die Lehre 
gestaltet werden kann, ist also vor allem 
für die Leistungsfähigkeit dieses auf 
Anwendung und Innovation ausgerich-
teten Hochschultyps von herausragen-
der Bedeutung.

Als Folge der Kontaktbeschränkun-
gen und Hygienevorgaben im Zusam-
menhang mit der Covid-19-Pandemie1

wurde die Online-Lehre auch an den 
HAW in Nordrhein-Westfalen (NRW) 
zum dominanten Lehrverfahren. War 
die plötzliche Umstellung zum Sommer-
semester 2020 für viele Professorinnen 
und Professoren noch neu und unge-
wohnt, so hat sich diese Lehrform im 
Laufe der Zeit gut etabliert, auch wenn 
sie nicht bei allen auf Zuneigung gesto-
ßen ist. Seit dem Sommersemester 2022 
geht es wieder zurück in die Hörsäle.2
Deshalb war es für den hlbNRW wichtig, 
die bis dahin gemachten Erfahrungen 
mit der Online-Lehre, mit dem Homeof-
fice und mit den Online-Prüfungen zu 
sichern, diesmal durch eine erweiterte 
Mitgliederbefragung.

Dazu wurden die im hlbNRW orga-
nisierten Professorinnen und Profes-
soren staatlicher HAW per Mail einge-
laden, hinzu kamen Kolleginnen und 

Kollegen mit Affinität zum Verband. Die 
Fragen bezogen sich dabei primär auf 
die Situation in der Online-Lehre und im 
Homeoffice, auf Online-Prüfungen sowie 
auf Vergleiche zwischen Online-Lehre 
und Präsenz.3 Darüber hinaus enthielt 
die Umfrage noch Items zur Zufrieden-
heit, Wertschätzung und daraus resul-
tierenden Wechselbereitschaft, über die 
aber im Rahmen dieses Beitrags nicht 
berichtet wird.

Die Online-Umfrage startete kurz 
nach dem Beginn des Sommersemesters 
und dauerte vom 4. bis 27. Mai 2022.
Insgesamt gab es rund 656 Aufrufe und 
je nach Frage bis zu 583 verwertbare 
Teilnahmen. Orientiert an der Mitglie-
derzahl des hlbNRW betrug die Rück-
laufquote 33 Prozent. Dabei entsprach 
die Struktur der Teilnehmenden weitge-
hend den Mitgliederanteilen des hlbNRW
nach Geschlecht, Altersgruppen und 
Hochschulen. Männer und Teilnehmen-
de über 50 Jahre waren leicht unter-, 
Frauen und Teilnehmende bis 50 Jahre 
leicht überrepräsentiert, ebenso wie 
eine der Hochschulen aufgrund zahl-
reicher Teilnahmen.

Gleichwohl kann insgesamt von 
einer guten Aussagefähigkeit der Ergeb-
nisse für die hochschulpolitisch enga-
gierten Professorinnen und Professo-
ren staatlicher Hochschulen im aktiven 
Dienst mit Mitgliedschaft im hlbNRW 
bzw. Affinität zum Berufsverband ausge-
gangen werden, zumal Hochschulver-
gleiche nicht vorgesehen waren und die 
Befunde bei entsprechender Gewichtung 

hlbNRW-Umfrage 2022: Online-Lehre versus Präsenz

Permalink:
https://doi.org/10.5281/zenodo.7533751

1  Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (HRK).

2 Vgl. Landesregierung NRW.

3  Die Items wurden zum Teil in Anlehnung an Umfragen und Erkenntnissen anderer Hochschulen/Universitäten formu-
liert, u. a. Berliner Hochschule für Technik, Fachhochschule Bielefeld, Universitäten Jena und Potsdam.

mailto:leo.hellemacher@arcor.de
mailto:tsr@stelzer-rothe.de
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der Variablen sowohl in den Medianen4 als auch test-
weise in den Mittelwerten5 nicht oder nur minimal 
differierten.

Um eine übersichtliche Darstellung der Befunde 
zu erreichen, wurden die ursprünglich fünfstufigen 
Antwortskalen durch Zusammenfassung der beiden 
oberen und unteren Stufen auf drei recodiert. So 
entstand z. B. aus „trifft voll und ganz zu“ und „trifft 
überwiegend zu“ die Kategorie „trifft zu“. Danach 
ergaben sich folgende komprimierte Ergebnisse, in 
denen sich vor allem die Eindrücke und Erfahrun-
gen der letzten Semester widerspiegeln dürften.

Zur Situation in der Online-Lehre

Nach den üblichen Anlaufschwierigkeiten in der 
Umstellungsphase ist der Umgang mit Zoom, Teams, 
Moodle und anderen Online-Tools inzwischen Routi-
ne und für die befragten Hochschullehrerinnen und 
Hochschullehrer kein Problem (90 Prozent). Auch 
die für die Online-Lehre erforderliche technische 
Ausstattung ist generell gut (80 Prozent). Selbst 
anfängliche Störungen, z. B. schlechte Übertragungs-
qualität oder Verbindungsabbrüche, kamen nur noch 
selten vor (77 Prozent).

Die für die Online-Lehre benötigten didaktischen 
Kenntnisse sind introspektiv bei vielen vorhanden 
(63 Prozent), allerdings in den Altersgruppen „bis 
50 Jahre“ (69 Prozent) in signifikant höherem Maße 
als in der Gruppe „51 Jahre und mehr“ (59 Prozent),6
sodass hier eine gezielte Unterstützung seitens der 
Hochschulen oder gemeinsamer Institutionen durch-
aus von Nutzen wäre. Kritisch zu sehen ist aller-
dings der Zeitaufwand für die Online-Lehre, der bei 
den meisten Befragten höher ist als für die Präsenz 
(57 Prozent), bei 34 Prozent ist er gleich und bei 
neun Prozent sogar niedriger.7 In der Auswertung 
nach Altersgruppen erreicht die Antwortkategorie 
„höher“ Anteile von 52 Prozent (bis 50 Jahre) und 
61 Prozent (51 Jahre und mehr). Noch deutlicher 
fällt dieser Effekt bei der Aufteilung nach Dienstjah-
resklassen auf. Während in der ersten Klasse „bis 
5 Dienstjahre“ nur 46 Prozent einen höheren Zeit-
aufwand angegeben haben, wächst dieser bei den 

weiteren Klassen „6–10 Dienstjahre“ und „11 und 
mehr Dienstjahre“ sprunghaft auf 58 Prozent bzw. 
61 Prozent an.8 Auch der nichtparametrische Krus-
kal-Wallis-Test9 bestätigt die Unterschiede in den 
zentralen Tendenzen der unabhängigen Dienstjah-
resklassen. Und im Paarvergleich wird deutlich, dass 
die signifikanten Unterschiede zwischen der ersten 
Klasse „bis 5 Dienstjahre“ und den beiden anderen 
Klassen bestehen, nicht jedoch zwischen den Klassen 
2 und 3. Ein großer Teil der dienstjüngeren Befrag-
ten kommt vermutlich mit den Besonderheiten der 
Online-Lehre besser zurecht als ihre dienstälteren 
Kolleginnen und Kollegen. Wahrscheinlich lässt sich 
dieser Befund auch durch den vertrauteren Umgang 
mit neuen Medien erklären.

Auffällig ist zudem, dass die eigene Zufrieden-
heit bei der Online-Lehre für 56 Prozent niedriger 
ist als bei der Präsenz-Lehre. Mehr als die Hälfte 
der Befragten fühlt sich demnach in dem Format 
der Online-Lehre nicht so wohl wie in der Präsenz. 
Besonders unzufrieden waren diesbezüglich die 
Professorinnen und Professoren der Fachbereiche 
„Ingenieurwissenschaften“ (65 Prozent) und darin 
speziell der Gruppe „Architektur/Bau“ (79 Prozent).

Abbildung 1: Der Zeitaufwand für die Online-Lehre ist im 
Vergleich zur Präsenz-Lehre ... (RV23, n = 545).
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4  Nach den in der Umfrage verwendeten Skalen sind die Antworten als rangskalierte Daten einzustufen, deshalb ist der 
Median das adäquate Lagemaß. Bis auf eine Ausnahme zeigten die Variablen weder in der fünfstufigen noch in der drei-
stufigen Antwortskala Unterschiede zwischen den Medianen der originären und der testweise gewichteten Daten.

5  Auch bei den zur Kontrolle berechneten Mittelwerten lagen die Unterschiede zwischen den originären und den gewich-
teten Daten je nach Skalenstufen zwischen 0 und maximal 0,05.

6  Chi-Quadrat = 8,029/p = ,018. Der nichtparametrische Mann-Whitney-U-Test bestätigt ebenfalls, dass die zentralen 
Tendenzen der beiden unabhängigen Stichproben „bis 50 Jahre“ und „51 Jahre und mehr“ signifikant verschieden sind 
(z = -2,707/p = ,007). Zum Testverfahren vgl. Bortz, Jürgen (2005), S. 150 ff.

7  Vgl. hierzu die Ergebnisse zum erhöhten Workload aus der Anfangszeit der Digitalen Hochschullehre im Sommerse-
mester 2020 von Kanning, Peter Uwe und Ohlms, Marie (2021), S. 20.

8 Chi-Quadrat = 11,373/p = ,023.

9 Zum Testverfahren vgl. Bortz, Jürgen; Lienert, Gustav A. und Boehnke, Klaus (2008), S. 222 ff.
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Die konträren Befunde „höherer Zeitaufwand“ und 
„geringere Zufriedenheit“ bei der Online-Lehre sind 
problematisch und lassen auf Dauer bei den Betrof-
fenen eine demotivierende Wirkung erwarten, sofern 
die Ursachen nicht beseitigt werden.

Ein weiterer gravierender Nachteil der Online-
Lehre liegt nach Ansicht von 74 Prozent in der ver-
gleichsweise niedrigeren Beteiligung der Studieren-
den. Auch die Chancen zur Bildung von Lerngruppen 
werden von 64 Prozent und die Chancen der Kontakt-
aufnahme zu Lehrenden von 55 Prozent als gerin-
ger eingeschätzt als bei der Präsenz-Lehre. Dies 
gilt ebenso für den Lernerfolg der Studierenden in 
diesem Format (56 Prozent).

In den Rückmeldungen von Problemen der 
Online-Lehre wurden solche Erfahrungen unter 
der markanten Bezeichnung „Lehren vor Kacheln“ 
zusammengefasst: Studierende sind formal einge-
wählt, aber nicht ansprechbar. Kamera und Ton 
bleiben ausgeschaltet, angeblich wegen Verbin-
dungsproblemen. In solchen Situationen fehlen die 
für eine erfolgreiche Veranstaltung erforderlichen 
didaktischen Elemente wie Resonanz, Beteiligung, 
Interaktion sowie Kontakte und Verbindungen, wie 
sie während und nach einer Präsenzveranstaltung 
möglich sind. Spätestens bei einer derartigen Drift 
der Lehre ist hochgradige Vorsicht geboten. Als 
Gegenmittel eignet sich die aktive Ansprache der 
Studierenden, die dann – allerdings ausschließlich 
freiwillig – in einen Dialogprozess mit den Lehren-
den übergehen kann.

Angesichts dieser Befunde bleibt eine gewisse 
Skepsis bezüglich der von Hochschulleitungen für 
die kommenden Jahre prognostizierten grundlegen-
den Veränderungen der Lehrformate in Richtung 
hybrider Lehre mit einem Rückgang der Präsenz-
lehre auf etwa 60 Prozent.10 Dagegen sprechen auch 
die Ergebnisse einer Studie des Centrums für Hoch-
schulentwicklung (CHE), nach der sich Studieren-
de und Lehrende vielmehr die gezielte Einbindung 

digitaler Lehrelemente in die bestehenden Präsenz-
formate wünschen, z. B. in Form von Blended Lear-
ning oder digital angereicherter Präsenzlehre.11

Zur Situation im Homeoffice

Der zweite Teil der Umfrage bezog sich auf die Situ-
ation im Homeoffice. Da die Hochschulen gleichsam 
über Nacht von Präsenz- auf Online-Lehre umstel-
len mussten und nur in Ausnahmefällen entspre-
chende Räume mit professioneller Studiotechnik 
zur Verfügung standen, musste die Online-Lehre in 
der Regel von zu Hause organisiert und angeboten 
werden. Somit war für die hlbNRW-Studie von Inte-
resse, wie die Professorinnen und Professoren mit 
dieser Situation zurechtgekommen sind.

Für den weitaus größten Teil der Befragten war 
die Durchführung der Online-Lehre im privaten 
Umfeld problemlos möglich (82 Prozent). Selbst 
die ständige Erreichbarkeit im Homeoffice stellte 
für viele kein Problem dar (68 Prozent), denn sie 
konnten zwischen der „Arbeit für die Hochschule“ 
und dem „Privatbereich“ trennen (63 Prozent). Älte-
re kommen mit diesem Grenzmanagement sogar 
besser zurecht als Jüngere und Frauen etwas besser 
als Männer. Auf der anderen Seite haben ca. 7–19 
Prozent ganz oder teilweise Schwierigkeiten mit den 
vorgenannten Aspekten. Die positiven Zahlen soll-
ten also nicht den Blick davor verstellen, dass es bei 
allem Licht auch noch Schatten gibt.

So fühlte sich die Hälfte der Teilnehmenden im 
Homeoffice zwar gut über die Geschehnisse an der 
Hochschule informiert (höhere Zustimmung bei Frau-
en (59 Prozent) als bei Männern (44 Prozent)),12

andererseits konnten viele im Homeoffice die sozi-
alen Kontakte zu Kolleginnen und Kollegen nicht 
(50 Prozent) oder nur teilweise (28 Prozent) weiter 
aufrechterhalten, dabei Männer häufiger nicht (56 
Prozent) als Frauen (40 Prozent).13 Vermutlich auch 
deshalb ist die Online-Lehre auf Dauer für viele 

Abbildung 2: Zeitaufwand versus Zufriedenheit (RV23, n = 560 und RV22, n = 561)
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10  Vgl. Lübcke, Maren; Bosse, Elke; Book, Astrid und Wannemacher, Klaus (2022), S. 30 ff.

11 Vgl. CHE (2022), S. 21.

12 Chi-Quadrat = 10,681/p = ,005.

13 Chi-Quadrat = 15,015/p = ,001.
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Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der Umfrage 
kein vollwertiger Ersatz für die Präsenzlehre (Ableh-
nung 54 Prozent, teilweise Ablehnung 27 Prozent).

Online-Prüfungen

Im dritten Teil der Umfrage ging es um die Durchfüh-
rung von Prüfungen, die ebenfalls im Online-Format 
erfolgen mussten. Hier war der Umstellungsdruck 
anfangs zwar nicht so groß wie bei der Online-Leh-
re, dafür aber die Anzahl offener Fragen, insbeson-
dere zu den prüfungs- und datenschutzrechtlichen 
Rahmenbedingungen, z. B. im Zusammenhang mit 
überwachten Distanzprüfungen.14 Für Erleichterung 
sorgte in dieser Situation, dass der größte Teil der 
Befragten mit den Formen der Online-Prüfungen, 
wie mündliche via Zoom, Open Book, E-Assessments 
etc., vertraut war (72 Prozent) und dass Online-Prü-
fungen von den Studierenden meist genauso akzep-
tiert wurden wie Präsenz-Prüfungen (55 Prozent). 
Einige lehnten die Aussage zur Akzeptanz jedoch 
überwiegend bis ganz (15 Prozent) oder teilweise 
(30 Prozent) ab, primär in den Fachbereichen Inge-
nieurwissenschaften und Mathematik/Naturwis-
senschaften.

Bezüglich der Prüfungsform empfanden viele die 
Qualität mündlicher Online-Prüfungen im Vergleich 
zu mündlichen Präsenz-Prüfungen als gleichwertig (70 
Prozent), ebenso wie den dafür erforderlichen Zeitauf-
wand (57 Prozent).15 Demgegenüber bewerteten sie die 
Qualität von schriftlichen Online-Prüfungen im Vergleich 
mit entsprechenden Präsenz-Prüfungen häufig als nied-
riger (54 Prozent) oder teilweise niedriger (39 Prozent), 
den Zeitaufwand dafür jedoch als höher (60 Prozent).

Somit zeigt sich bei schriftlichen Online-Prüfungen ein 
ähnliches Dilemma wie bei der Online-Lehre, hier aller-
dings zwischen Zeitaufwand und Qualität. Um schriftliche 

Online-Prüfungen alltagstauglich zu machen, müsste 
entweder der Zeitaufwand – zum Beispiel durch Stan-
dardisierung und Digitalisierung sowie durch Klärung 
der rechtlichen Fragen – reduziert und/oder die Qualität 
verbessert werden. Dem steht jedoch die Ansicht von 64 
Prozent der Teilnehmenden entgegen, Täuschungsver-
suche, zum Beispiel in Form von Absprachen, unerlaub-
ten Hilfsmitteln, Ghostwriting und WhatsApp-Gruppen, 
ließen sich in Online-Prüfungen nicht so verhindern wie 
in Präsenz-Prüfungen.

Solange aber Online-Prüfungen täuschungsanfällig 
sind und bereits die Identitätsfeststellung der Teilnehmen-
den bei großen Gruppen ein Problem darstellt, bleiben 
Aussagekraft und Verlässlichkeit insbesondere der schrift-
lichen Online-Prüfungen in hohem Maße eingeschränkt. 
Dieser Befund ist durchaus gravierend. Geht man davon 
aus, dass valide, objektive und reliable Prüfungen das 
Ziel für die Vorbereitung auf erfolgreiche berufliche Tätig-
keiten darstellen, ist etwa die Online-Klausur mit ihren 
vielfältigen Manipulationsmöglichkeiten ein auf Dauer 
nicht hinzunehmendes Risiko. Dies insbesondere dort, 
wo sicherheitsrelevante Kompetenzen entstehen sollen.

Fazit

Die Befunde der zu Beginn des Sommersemes-
ters 2022 durchgeführten Mitgliederumfrage des 
hlbNRW zeigen sowohl erfreuliche, kritische als auch 
problematische Erfahrungen während der Zeit der 
Online-Lehre. Hochschulpolitisch wird die Interes-
senvertretung der Professorinnen und Professoren 
gerade an den Hochschulen für angewandte Wissen-
schaften ein waches Auge haben müssen, um den 
am Horizont erkennbaren Kosteneinsparungsbemü-
hen der Politik bzw. der Hochschulleitungen wirksam 
entgegenzutreten. 
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Essays, Gedichte, Programmcode: ChatGPT generiert automatisch Texte auf bisher 
unerreicht hohem Niveau. Dieses und nachfolgende Systeme werden nicht nur die 
akademische Welt nachhaltig verändern.

Von Prof. Dr. rer. nat Stephan Bialonski und Niklas Grieger, M. Sc.

Am 30. November 2022 veröffentlichte 
OpenAI, ein US-amerikanisches Start-
up und wichtiger Player in der ange-
wandten künstlichen Intelligenz, den 
Chatbot ChatGPT. Das System lässt sich 
derzeit kostenlos ausprobieren (chat.
openai.com) und zeichnet sich durch 
eine bisher unerreichte Antwortquali-
tät aus. Während innerhalb kürzester 
Zeit Millionen von Nutzern Lösungen 
für Schulaufgaben, Kochrezepte, Compu-
terprogramme oder Gedichte generie-
ren ließen, löste ChatGPT Diskussio-
nen in der Community der Künstlichen 
Intelligenz (KI) und anderen akade-
mischen Disziplinen aus. Zum einen 
erwartet die KI-Szene die Veröffentli-
chung eines nochmals deutlich besse-
ren Systems in den kommenden Mona-
ten und sieht ChatGPT als Vorreiter einer 
ganzen Generation neuer KI-Systeme. 
Zum anderen führen derzeit Hochschul-
lehrende und auch Hochschulpräsiden-
ten und -verwaltungen (Lepenies 2022) 
Diskussionen darüber, welche Auswir-
kungen Systeme wie ChatGPT auf die 
Arbeitswelt, auf Curricula und Prüfungs-
formen haben werden, und welchen Wert 
die Kulturtechniken des Schreibens und 
des kritischen Denkens in Zukunft spie-
len werden.

Um die Faszination rund um 
ChatGPT zu verstehen, ist es hilfreich, 
das System selbst auszuprobieren. 
In dem nachfolgenden Beispiel wird 
ChatGPT befragt, ob Angela Merkel 
das Prinzip der Impulserhaltung, ein 
Konzept aus der klassischen Mecha-
nik, versteht (siehe Abbildung 1a). 
Die Antwort ist plausibel und wirkt, 
als hätte sie ein Mensch geschrieben. 
ChatGPT ist auch in der Lage, die nach-
folgende Frage nach einer Erläuterung 
der Impulserhaltung zu beantworten, 

obwohl die Frage den Begriff „Impuls-
erhaltung“ nicht explizit enthält, 
sondern nur im Kontext der Vorgän-
gerfrage verständlich ist. Das System 
ist also fähig, langreichweitige Zusam-
menhänge zu verarbeiten, eine Voraus-
setzung für das Führen von Dialogen. 
Die nächste Frage (eine Übersetzung 
in ein englisches Gedicht) demons-
triert, dass ChatGPT auch zwischen 
verschiedenen Sprachen und Textgat-
tungen wechseln kann. Vor dem Hinter-
grund dieser Fähigkeiten ist es wich-
tig, die Funktionsweise von ChatGPT 
– soweit bekannt – nachzuvollziehen, 
um Grenzen und potenzielle Fehlermo-
di des Systems zu verstehen.

Wie ChatGPT Antworten 
generiert

ChatGPT ist ein sogenanntes großes 
Sprachmodell, eine komplexe mathe-
matische Funktion, die Texte verarbei-
ten kann. Seine genaue Funktionsweise 
ist nicht bekannt. Jedoch wird vermu-
tet, dass ChatGPT die bei generativen 
Sprachmodellen üblichen Arbeitsschritte 
durchläuft. Dabei werden Texte zunächst 
in Einheiten (Tokens) zerlegt, typi-
scherweise in einzelne Silben, Wörter 
und Satzzeichen. Die Gesamtheit aller 
verschiedenen Tokens, die ein Sprach-
modell verarbeiten kann, heißt Voka-
bular. Wenn ChatGPT eine Texteingabe 
(also eine Sequenz von Tokens) erhält, 
setzt es diesen Text mit einem Token aus 
dem Vokabular fort. Dazu wird für jedes 
Token des Vokabulars die Wahrschein-
lichkeit dafür berechnet, dass das jewei-
lige Token eine passende Fortsetzung 
für den Eingabetext ist. Eine Antwort 
von ChatGPT entsteht nun Schritt für 
Schritt, indem ein Token gemäß der 
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bestimmten Wahrscheinlichkeiten zufällig aus dem 
Vokabular gezogen und der Eingabe angehängt wird. 
Diese Schritte können beliebig oft wiederholt werden, 
indem die erweiterte Eingabe wiederum zur Berech-
nung neuer Wahrscheinlichkeiten verwendet und 
mit einem neuen Token erweitert wird. Durch diese 
iterative Vorgehensweise kann ChatGPT ganze Texte 
erzeugen. Da die Auswahl des nächsten Tokens jeweils 
zufällig gemäß der bestimmten Wahrscheinlichkeiten 
geschieht, können für dieselbe Eingabe unterschiedli-
che Antworten generiert werden. Nach Angaben des 
Unternehmens OpenAI beträgt die maximale Größe 
der durch ChatGPT verarbeitbaren Eingaben – die 
sogenannte Kontextgröße des Modells – derzeit 4.000 
Tokens (dies entspricht etwa 3.000 Wörtern). Über-
zählige Tokens werden bei der Antwortgenerierung 
durch ChatGPT nicht mehr berücksichtigt und vermut-
lich vom Beginn des Eingabetextes abgeschnitten.

Große Sprachmodelle wie ChatGPT werden 
erstellt, indem sie an große Textmengen ange-
passt werden. Dieser Anpassungsprozess wird im 
maschinellen Lernen auch „Training“ oder „Lernen“ 
genannt, und die genutzten Textmengen werden 
als Trainingsdaten bezeichnet. Vereinfacht ausge-
drückt lassen sich zwei Lernphasen unterscheiden, 
die aufeinander aufbauen: das selbstüberwachte 
Lernen und das Instruction-Finetuning.

Beim selbstüberwachten Lernen werden dem 
Sprachmodell Textauszüge aus den Trainingsda-
ten präsentiert, und die Aufgabe des Modells ist es, 
das nächste Token vorherzusagen. Diese sogenannte 
Next-Token-Prediction hat sich als äußerst erfolgrei-
che Trainingsmethode erwiesen und führte, neben 
vielen weiteren Entwicklungen, zur GPT-Sprach-
modellserie von OpenAI, darunter auch zu GPT-3 
aus dem Jahr 2020. Schnell hat sich gezeigt, dass 
so trainierte Sprachmodelle mit wachsenden Trai-
ningsdatenmengen und Modellgrößen unerwar-
tete neue Fähigkeiten aufwiesen (Wei 2022) und 
dass die Art und Weise, wie der Eingabetext (auch 
„Prompt“ genannt) formuliert wird, bedeutende 
Auswirkungen auf die Antwortqualität von Sprach-
modellen haben kann. Daher wird das sogenannte 

„Prompt-Engineering“, also die Konstruktion von 
Eingaben, die die Antwortqualität optimieren, derzeit 
für viele aktuelle Sprachmodelle intensiv untersucht.

Die Antwortqualität von Sprachmodellen lässt 
sich weiter steigern, indem an das selbstüberwach-
te Lernen eine zweite Lernphase, das sogenannte In-
struction-Finetuning, angeschlossen wird. Der Erfolg 
dieser Lernstrategie wurde bereits bei einem Vorgän-
germodell von ChatGPT, dem InstructGPT Modell, im 
Frühjahr 2022 demonstriert. Das Ziel dieser Lern-
phase ist es, das Sprachmodell besser an den Vorstel-
lungen des Anwenders auszurichten. Im Falle von 
ChatGPT wurden dazu unter anderem (man vermutet 
etwa 15.000) Fragen und die dazugehörigen Antwort-
texte von Menschen aufgeschrieben, um das Modell 
im Rahmen des Instruction-Finetunings so zu trai-
nieren, dass es das Antwortverhalten von Menschen 
nachahmt. Es ist bekannt, dass OpenAI derzeit die 
Eingaben von Nutzern sammelt, um ChatGPT durch 
fortlaufendes Training weiter zu verbessern und um 
Fehlerszenarien und Sicherheitsrisiken zu identi-
fizieren. Dies könnte ein wichtiger Grund für die 
kostenlose Verfügbarkeit eines vermutlich teuer zu 
betreibenden Systems wie ChatGPT darstellen.

Halluzinationen und Sicherheitsrisiken

Da die Antworten von ChatGPT und anderer großer 
Sprachmodelle durch die probabilistische Vorher-
sage von Tokens entstehen, existiert keine Prüfung 
auf logische oder faktische Richtigkeit der generier-
ten Antworten. Dies kann zu generierten Antworten 
führen, die überzeugend und selbstbewusst wirken, 
aber subtile Falschaussagen enthalten. Solche soge-
nannten „Halluzinationen“ können selbst für Fachleu-
te nur schwer zu identifizieren sein. So ist Thomas 
Hobbes, anders als von ChatGPT dargestellt, kein 
Verfechter der Gewaltenteilung (siehe Abbildung 
1b), und die in einem weiteren Beispiel von ChatGPT 
erzeugten Zitationen wirken täuschend echt, sind 
aber frei erfunden (siehe Abbildung 1c). Darum hat 
StackOverflow, eine beliebte Online-Plattform zum 
Beantworten von Fragen, bereits kurze Zeit nach 

„Die eigentliche Frage ist jedoch, welche 
Kompetenzen wir unseren Studierenden für eine 
Arbeitswelt lehren wollen, in der eine weiter 
verbesserte automatische Textgenerierung verfügbar 
sein und in der Breite eingesetzt werden wird.“
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Abbildung 1: Beispiele für Dialoge, die User mit ChatGPT geführt haben. ChatGPT 
kann langreichweitige Zusammenhänge verarbeiten (a), kann allerdings auch 
Falschaussagen, sogenannte Halluzinationen, generieren (b, c). Daneben existieren 
Strategien (sogenannte Jailbreaks), um ChatGPT problematische Antworten entlo-
cken zu können (d). Quellen: (b): Thompson 2022. (d): Witten 2022. Dialoge (a) und (c) 
wurden durch den Erstautor dieses Beitrags geführt.
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Veröffentlichung von ChatGPT verboten, dass Nutzer 
Antworten über das System generieren lassen und 
dann bei StackOverflow einreichen (StackOverflow 
2022). Begründung: Viele Nutzer lassen ohne Zeit-
aufwand Antworten generieren, haben aber nicht 
die Expertise oder den Willen, die Richtigkeit dieser 
Antworten zu überprüfen.

Daneben stellt sich die Frage, ob ChatGPT jede 
Eingabe beantworten sollte. So haben Nutzer bereits 
früh getestet, ob ChatGPT eine Anleitung für den Bau 
eines Molotov-Cocktails oder aber Tipps für einen 
möglichst effizient durchgeführten Genozid generie-
ren könnte (Witten 2022). Es gilt als großer Erfolg 
in der Szene, dass viele solcher Anfragen durch 
ChatGPT automatisch abgelehnt werden (siehe Abbil-
dung 1d). Allerdings existieren bereits Strategien, 
um dem System dennoch Antworten zu entlocken. 
Solche sogenannten Jailbreaks, wie das Überlisten 
von Nutzerbeschränkungen bezeichnet wird, basie-
ren derzeit auf Nutzereingaben, die ChatGPT spezi-
elle Kontexte vorgaukeln (Witten 2022), innerhalb 
derer zweifelhafte Anfragen beantwortet werden 
können (siehe Abbildung 1d). Da viele Jailbreaks 
nur für kurze Zeit funktionieren, scheint OpenAI 
solche Fehlermodi zu überwachen und kontinuier-
lich das System weiter zu verbessern.

Auswirkungen auf Lehrpläne und 
Prüfungsformen

Die Möglichkeit, überzeugende Texte auf Knopf-
druck innerhalb von Sekunden generieren lassen zu 
können, wird die Art und Weise, wie wir Prüfungen 
an Hochschulen durchführen, nachhaltig verändern. 
So werden Hausarbeiten und zu Hause geschriebe-
ne Essays als Prüfungsformen an Relevanz verlieren 
(Marche 2022), da durch ChatGPT oder ähnliche Tools 
erzeugte Plagiate schwer nachweisbar sind. Auch 
ökonomische Überlegungen sprechen gegen solche 
Prüfungsarten, da eine Verschiebung des Zeitauf-
wands vom Prüfling hin zum Prüfenden (aufwendi-
ger Nachweis eines Plagiats) zu erwarten ist. Hinge-
gen dürften interaktive Prüfungsformate (mündliche 
Prüfungen, Vorträge etc.) und Prüfungen, die unter 
Aufsicht durchgeführt werden, an Relevanz gewinnen.

Die eigentliche Frage ist jedoch, welche Kompe-
tenzen wir unseren Studierenden für eine Arbeits-
welt lehren wollen, in der eine weiter verbesserte 
automatische Textgenerierung verfügbar sein und in 
der Breite eingesetzt werden wird. Kritisches Denken 
und die Fähigkeiten, Falschaussagen zu identifizie-
ren, Texte auf Plausibilität zu prüfen und zu redi-
gieren, dürften an Relevanz weiter gewinnen. In so 
einer Zukunft wäre beispielsweise auch eine drei-
schrittige Sandwich-Arbeitsweise (Thompson 2022) 
denkbar, in der (1) der Nutzer die Aufgabe stellt, (2) 
das Modell mögliches Ausgangsmaterial generiert 
und (3) der Nutzer schlussendlich dieses Material 
redigiert (Haverkamp 2022). Eine wachsende Heraus-
forderung zukünftiger Lehre könnte dabei sein, die 
aktive intellektuelle Auseinandersetzung der Lernen-
den mit dem Lernstoff zu fördern und zu fordern. 
Wird es schwieriger werden, die Lese-, Denk- und 
Schreibbereitschaft der Studierenden einzufordern, 
wenn Sprachmodelle jederzeit zur Verfügung stehen 
(Lepenies 2022)? Mit welchen Erwartungshaltungen 
werden zukünftige Studierende unsere Hochschulen 
aufsuchen? Der Bildungsbereich wird Antworten auf 
diese Fragen finden müssen. 
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Kollegen und Kolleginnen an der Hochschule Mainz bringen durch virtuelle 
Teamprojekte mit ausländischen Partneruniversitäten das Ausland zu den 
Studierenden in den Vorlesungssaal.

Von Prof. Dr. Stephanie Swartz

Interkulturelle Kompetenzen gehören 
zu den wichtigsten KSAs (Knowledge, 
Skills and Abilities), die Arbeitgeber und 
Arbeitgeberinnen von Hochschulabsol-
venten erwarten. In der Regel werden 
diese bei einem Auslandsaufenthalt 
während des Studiums erworben. Ich 
kam selbst als Austauschstudentin aus 
den USA für ein Jahr nach Deutschland, 
lernte das Land und das deutsche Univer-
sitätssystem kennen und zu schätzen 
und bin daher eine große Befürworterin 
dieser Art Auslandserfahrung. Sie bietet 
Studierenden einen „Blick über den 
Tellerrand“ und erweitert ihre interkultu-
rellen Kompetenzen und Sprachfähigkei-
ten, die von unschätzbarem Wert für ihr 
späteres Leben sein können. Jedoch kann 
nicht jeder ein Semester im Ausland 
verbringen, sei es aus familiären oder 
aus Kostengründen. Besonders Teilzeit- 
bzw. Dualstudierenden fällt es schwer, 
da ihr Arbeitgeber sie für mindestens 
vier Monate freistellen müsste. Als im 

Frühjahr 2020 die COVID-19-Pandemie 
über die Hochschullandschaft herein-
brach, waren Auslandssemester oder 
-praktika plötzlich nicht mehr möglich. 
Um Studierenden einen interkulturel-
len Austausch zu ermöglichen, ohne 
das Land verlassen zu müssen, bringen 
Kollegen und Kolleginnen an der Hoch-
schule Mainz durch virtuelle Teampro-
jekte mit ausländischen Partneruniver-
sitäten das Ausland zu den Studierenden 
in den Vorlesungssaal.

Collaborative Online 
International Learning 

Globale virtuelle Teamprojekte sind eine 
Facette einer globalen Bewegung namens 
Collaborative Online International Lear-
ning (COIL). Die Nutzung von virtuellen 
Projekten an Hochschulen, um Interna-
tionalisierung zu fördern, wurde erst-
mals an der State University of New York 
(SUNY) als COIL bezeichnet (coil.suny.
edu). Studierende arbeiten in heteroge-
nen Teams gemeinsam an Projekten, 
die zwischen sechs Wochen und einem 
ganzen Semester dauern können. Die 
Studierenden aus unterschiedlichen 
Partnerhochschulen kommunizieren 
ausschließlich über digitale Kommu-
nikationskanäle und Social Media und 
kollaborieren mit Plattformen wie Micro-
soft Teams oder SLACK. Am Ende eines 
Projekts präsentieren die Teams ihre 
jeweiligen Projektarbeiten und Ergeb-
nisse entweder virtuell oder reichen 
ihre gemeinsam verfassten Arbeiten 
ein. Die Projekte sind Teil der Lehrpläne 
der jeweiligen Module und fließen in die 
Endnote ein. Abgabefristen und Bewer-
tungskriterien sind synchronisiert und 

die Bewertungen der Leistungen werden 
in Zusammenarbeit vorgenommen. Am 
Ende der Projekte werden „Microcre-
dentials“ in Form von Zertifikaten oder 
„Badges“ vergeben. Damit können teil-
nehmende Studierende ihre erworbenen 
Skills nachweisen.

Beispiel eines COIL-Projekts an 
der Hochschule Mainz 

COIL-Projekte können unterschiedli-
che Schwerpunkte haben. Die Themen 
hängen von den Schwerpunkten der invol-
vierten Dozierenden und ihrer Module 
ab. Sie eignen sich sehr gut für inter-
disziplinäre Arbeit. So kann z. B. ein 
Projektthema über Nachhaltigkeit sowohl 
Studierende aus den Fachbereichen Inge-
nieurwesen und Architektur als auch der 
Betriebswirtschaftslehre ansprechen und 
involvieren.

Ein Projekt mit Studierenden aus 
dem Studiengang Wirtschaftsinforma-
tik namens Virtual Business Professio-
nal (VBP) wird zusammen mit der Univer-
sity of Southern California – Marshall 
School of Business – organisiert und 
involviert 14 Universitäten von Nordame-
rika über Europa und Indien bis nach 
Indonesien, dabei auch die Hochschu-
le Mainz. 90 Teams analysieren sechs 
Wochen lang die Internetauftritte bekann-
ter Firmen und Kooperationspartner wie 
Starbucks, Amazon, Google oder SpaceX 
und nutzen ZOOM und SLACK, um am 
Ende des Projekts einen Abschlussbe-
richt, der Verbesserungsmöglichkeiten 
und Empfehlungen des Internetauftritts 
für die jeweilige Firma enthält, zu verfas-
sen. Die besten Berichte gehen an die 
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jeweiligen Firmen, die ein eigenes Ranking vorneh-
men. Am Ende erhalten alle teilnehmenden Studieren-
den ein Zertifikat mit dem jeweiligen Firmenlogo sowie 
ein „Digital Badge“, das sie auf ihrer LinkedIn-Seite 
veröffentlichen können. 

Reaktionen von Studierenden auf COIL-
Projekte

Die Reaktionen der Studierenden auf globale virtuelle 
Projekte können irgendwo zwischen blankem Entset-
zen und regem Interesse eingestuft werden. Vor allem 
am Anfang eines Projekts sind sie oft verunsichert, 
besonders was ihre sprachlichen Fähigkeiten betrifft. 
Sie haben eine große Angst davor, nicht verstanden 
zu werden. Auch die Vorstellung, ausschließlich virtu-
ell mit Fremden arbeiten zu müssen, verunsichert 
manche Studierende, trotz ihrer vielfältigen Erfahrun-
gen mit Instagram oder Ähnlichem. Nach den ersten 
Kontakten entdecken die Studierenden viele Gemein-
samkeiten mit ihren ausländischen Peers. Sie fangen 
an, sich über den Austausch zu freuen. Jedoch blei-
ben andere Hürden bestehen, wie unterschiedliche 
Zeitzonen, abweichende Auffassungen hinsichtlich 
der Einhaltung von Terminen und die Schwierig-
keit, alle Teammitglieder an Bord zu bringen. Auch 
die Nutzung digitaler Kommunikationswege erweist 
sich manchmal als schwierig, da nicht jeder mit z. B. 
SLACK, MS Teams, Google Docs vertraut ist. 

Studierende nennen vor allem die unterschied-
lichen Zeitzonen, divergierende Gewichtung des 
Projekts bei ihren Partnern oder Abweichungen in 
der Einsatzbereitschaft bei manchen Teammitglie-
dern als Probleme bei virtueller Projektarbeit. Trotz-
dem schätzt die Mehrheit der Studierenden virtuelle 
Projekte und betrachtet sie als eine wertvolle Erfah-
rung. Besonders hervorgehoben wird der kulturelle
Austausch mit den internationalen Teammitgliedern. 
In manchen Fällen entsteht ein Kontakt, der auch 
über das Projekt hinaus bestehen bleibt. Außer-
dem erachten die Studierenden die Erfahrung, mit 
digitalen Kommunikationsplattformen zu arbeiten,
als wichtig und sind sich einig, dass sie ihre englischen 

Sprachkenntnisse und ihre Projektmanagement-
kompetenzen durch das Projekt verbessern konn-
ten. Insgesamt erachten sie ein virtuelles Teamprojekt 
als einen wichtigen Teil ihres Studiums und sehen es 
als Vorbereitung auf die globale Arbeitswelt. 

COIL-Projekte bringen Vorteile für die 
Lehre und Forschung

Nach über 20 Jahren an der Hochschule Mainz brin-
gen virtuelle Projekte neue Antriebe für meine Vorle-
sungen. Durch die engen Kontakte mit ausländischen 
Kollegen und Kolleginnen bekomme ich neue Ideen 
und Ansätze, die ich in meine Vorlesungen einbrin-
ge. Die interdisziplinären Projekte ermöglichen mir 
einen Einblick in andere Fachgebiete und erweitern 
mein Wissen.

Auch entdeckte ich wieder großes Interesse an 
der Forschung. Gemeinsam mit meinen COIL-Part-
nerinnen und -Partnern beobachteten und unter-
suchten wir die Entwicklung der Studierenden im 
Bereich interkultureller Kompetenzen, ihr Selbstver-
ständnis als Global Citizens und die Stärkung ihrer 
Resilienz durch die Teilnahme an globalen virtuel-
len Projekten während der Pandemie. Alle unsere 
Studien zeigten positive Einflüsse durch COIL-Projek-
te auf diese und andere Faktoren bei Studierenden. 

Fazit

Mithilfe einer DAAD-Förderung für das HAW-Projekt 
Internationalization@Home wurde an der Hochschu-
le Mainz eine Stelle für COIL eingerichtet. Außerdem 
vergibt der Fachbereich Wirtschaft Fördergelder für 
innovative COIL-Projektideen. Damit bietet die Hoch-
schule zunehmend einen Anreiz für mehr COIL-Pro-
jekte. Ein sich etablierendes Netzwerk von Personen, 
die an COIL interessiert sind, trifft sich regelmäßig, 
um sich über aktuelle Projekte auszutauschen. Wer 
sich für das Netzwerk interessiert oder mehr über 
COIL erfahren möchte, kann sich gern persönlich 
per E-Mail mit mir in Verbindung setzen. 
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Die vorliegende Arbeit zeigt einen wissenschaftlichen und praxisorientierten 
Ansatz, Methoden des Industrial Engineerings über eine digitale Umgebung greifbar, 
anschaulich und ortsneutral an Studierende zu vermitteln.

Von Prof. Dr.-Ing. Tom Hühns, Sabrina Zerrer, M. Eng. und Prof. Dr.-Ing. Stefan Dreher

Ansatz zur digital unterstützten 
Methodenlehre im Industrial Engineering

Permalink:
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Die sinnvolle Auswahl und korrek-
te Anwendung von Methoden sorgt 
in den unterschiedlichsten fachlichen 
Disziplinen für Struktur und Trans-
parenz hinsichtlich Vorgehensweise 
und Arbeitsergebnis. Für viele Unter-
nehmen ist daher die Kenntnis sowie 
der sichere Umgang mit relevanten 
Methoden wichtiges Kriterium bei der 
Auswahl neuer Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowie bei der Weiterbil-
dung des bestehenden Teams. Häufig 
sind Methodenverantwortliche inner-
betrieblich als sogenannte Springer 
aktiv und unterstützen als Leistungs-
träger abteilungs-, bereichs- oder sogar 
werksübergreifend mit ihrer Experti-
se. Der Aufbau von Methodenkompe-
tenz ist daher bereits in der praxis-
orientierten Hochschulausbildung ein 
wichtiger Baustein.

Zentrale Herausforderung innerhalb 
der Methodenlehre an Lehreinrichtun-
gen wie Hochschulen ist die Reduzierung 
von Abstraktion und Komplexität ohne 
reale Beispiele aus dem direkten betrieb-
lichen bzw. industriellen Umfeld. Unter-
stützen können hier physische Muster-
umgebungen, in denen beispielsweise 
ein Industriearbeitsplatz oder aber ein 
Materialfluss über fünf Arbeitsstationen 
nachgestellt wird. Diese sogenannten 
Showrooms sind hinsichtlich Aufbau und 
Betrieb aber mit hohen Kosten verbun-
den. Darüber hinaus sind diese Räume 
unter Pandemiebedingungen nicht oder 
aber nur bedingt nutzbar. 

Da solche Showrooms an Hochschu-
len üblicherweise nicht oder zumin-
dest nur punktuell vorhanden sind, 
erfolgt die Vermittlung bzw. der Aufbau 
von Methodenkompetenz im Rahmen 
von Vorlesungen, Seminaren oder 

Schulungen in der Regel in weitgehend 
theoretischer Form. Sind Übungsanteile 
in die Veranstaltung integriert, werden 
die theoretischen Grundlagen häufig 
durch einfache Versuchsaufbauten 
oder Rollenspiele unterstützt. Beispiel-
haft kann hier die Visualisierung eines 
Montageprozesses durch das Fügen von 
Lego-Bausteinen genannt werden. In der 
Regel kann mit solch einfachen Elemen-
ten aber nur der grundsätzliche Einsatz 
von Methoden motiviert oder ein rudi-
mentäres Methodenverständnis unter-
stützt werden. Darüber hinaus können 
insbesondere bei größeren Studierenden-
gruppen nicht alle Personen im Raum in 
den Prozess direkt integriert werden. 
Teilweise können einzelne Personen den 
oben beispielhaft genannten Fügepro-
zess bei ungünstigen Raumsituationen 
noch nicht einmal richtig sehen. 

Im Ergebnis können die Studieren-
den nicht in gewünschter Weise für den 
Einsatz der Methode aktiviert werden, 
die Motivation sowie die Zielstellung 
der Methode werden nicht deutlich und 
der praktische Nutzen bei sinnvoller 
und korrekter Anwendung der Methode 
wird nicht transportiert. Die Methode 
bleibt bei dieser konservativen Vorge-
hensweise ein abstrakter Ansatz und 
wird nicht zum starken Partner bei der 
Entwicklung belastbarer Ergebnisse.

Neben den oben beschriebenen 
physischen Musterumgebungen können 
digitale Musterumgebungen als Lösungs-
ansatz diese Lücke schließen und den 
Aufbau von Methodenkompetenz unter-
stützen bzw. begleiten. Die vorliegen-
de Arbeit zeigt einen wissenschaftli-
chen und praxisorientierten Ansatz, 
Methoden über eine digitale Umgebung 
greifbar, anschaulich und ortsneutral an 
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„Von besonderem Interesse 
sind hierbei Videosequenzen, 
in denen reale Praxisszenarien 
oder aber speziell erstellte Schu-
lungssequenzen abrufbar sind.“

Studierende zu vermitteln. Im Abgleich mit den theo-
retischen Grundlagen aus Didaktik und E-Learning 
wird ein praktischer Ansatz am Beispiel ausgewähl-
ter Methoden des Industrial Engineerings gegeben.

Zielsetzung und Vorgehensweise

Ziel der vorliegenden Arbeit ist die Verbesserung 
von Qualität und Effizienz bei der Vermittlung von 
Methoden in Lehrveranstaltungen an Hochschulen. 
Unterstützt und umgesetzt werden soll dies über die 
Bereitstellung eines offenen und flexiblen Konzepts 
zur digital unterstützten Methodenlehre. Die theore-
tische Evaluation erfolgt über die direkte Einbindung 
konkreter Methoden in das vorliegende Konzept. Die 
praktische Evaluation erfolgt durch die Umsetzung 
des Konzepts in entsprechenden Lehrveranstaltun-
gen. Das Konzept soll die genannten Ziele ortsneu-
tral unterstützen und sowohl den echten Präsenzun-
terricht als auch die synchrone Online-Präsenzleh-
re sowie asynchrone Lehreinheiten begleiten (siehe 
Abbildung 1).

Gestaltung der digitalen Lernumgebung

Die konzeptionelle Umsetzung der digitalen Lernum-
gebung basiert auf dem sogenannten ADDIE-Modell 
mit seinen fünf Phasen Analyse, Design, Develop, 
Implement und Evaluate (vgl. Kergel 2020, S. 15, und 
Gagné 2005, S. 21–35). Darüber hinaus werden für 
die konkrete Gestaltung der digitalen Lernumgebung 
allgemeine Grundsätze analysiert sowie mit Blick auf 
das Gesamtziel beurteilt und gezielt eingesetzt. Zur 
Steigerung der Motivation der Studierenden sowie 
zur Unterstützung bei der Ergebnissicherung können 
hierbei auch gezielt Interaktionen und Fragen bzw. 
Aufgaben eingesetzt werden. Diese Ansätze sind 

insbesondere für asynchrone Lehreinheiten sinnvoll 
nutzbar (vgl. Niegemann 2008).

Zur Erreichung des oben dargestellten Haupt-
ziels sowie unter Anwendung des ADDIE-Modells 
werden aus der Arbeitsgruppe heraus als Ergeb-
nis der Analyse-Phase (vgl. Ulrich 2020, S. 47) 
die folgenden Lernziele mit Blick auf die gewählte 
Methode definiert:

1.  Die Lernenden kennen die Ziele, die bei erfolg-
reicher Anwendung der Produktionssteuerung 
nach Kanban in der Praxis üblicherweise erreicht 
werden sollen.

2.  Die Lernenden kennen die notwendigen Rahmen-
bedingungen für eine erfolgversprechende 
Einführung der Produktionssteuerung nach 
Kanban.

3.  Die Lernenden können das Potenzial der Produk-
tionssteuerung nach Kanban für bestimmte 
Szenarien beurteilen.

Anschließend werden die Schritte der Design-
Phase interpretiert und methodenbasiert durchge-
führt. Aus den oben definierten Lernzielen leiten 

Abbildung 1: Zielsetzung und Vorgehensweise
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sich Anforderungen an die Lernumgebung ab, die 
anschließend klare Vorgaben an die Ausgestaltung 
in der Development-Phase geben. Die Phasen Imple-
ment und Evaluate schließen sich entsprechend an.

Zur Einbindung von Fragen oder Aufgaben 
können gezielt Lernmanagementsysteme wie Moodle 
eingesetzt werden. In diesen Systemen lassen sich 
verschiedenste Frage- oder Aufgabentypen program-
mieren. Dies kann methodisch auch bei der Entwick-
lung der notwendigen Grundlagen für das anschlie-
ßend betrachtete Themenfeld genutzt werden, in dem 
hier adressierten Beispiel für die Produktionssteue-
rung nach dem Kanban-Prinzip (vgl. REFA 2015, S. 
143-149 und Wiendahl 2019, S. 349-351).

Studierende können zur Entwicklung der notwen-
digen Grundlagen innerhalb des Lernmanagement-
systems Moodle relevante Fragen aufrufen und 
synchron (im Gruppenverband) oder asynchron 
(in individueller Heimarbeit) bearbeiten (vgl. Frey 
2021, S. 74). Im oben gezeigten Beispiel müssen die 
Begriffe durch Ziehen mit der Maus innerhalb der 
Grafik an den richtigen Ort geschoben und abgelegt 
werden. Die Korrektur erfolgt bei diesem geschlos-
senen Frageformat direkt und kann dem Studieren-
den sofort als Ergebnis zurückgespiegelt werden. 
Darüber hinaus können beliebige weitere offene oder 
geschlossene Fragen in den verschiedensten Forma-
ten bereitgestellt werden. So sei beispielhaft noch 
ein weiteres Frageformat genannt, in dem Aussa-
gen hinsichtlich „wahr“ oder „falsch“ charakteri-
siert werden sollen.

Sämtliche Inhalte können von den Studieren-
den über eine Benutzer- bzw. Bildschirmoberfläche 
erreicht werden. Neben Abbildungen, Textbausteinen 
und Fragen bzw. Aufgaben sind hier zum Beispiel auch 
Videosequenzen, Animationen oder sogar ergänzende 
Software angedockt. Von besonderem Interesse sind 
hierbei mit Blick auf das Steuerungsprinzip Kanban 
Videosequenzen, in denen reale Praxisszenarien oder 

aber speziell erstellte Schulungssequenzen abrufbar 
sind. Darüber hinaus verdeutlichen auch Animatio-
nen die Selbststeuerung mittels Kanban. Dies wird 
im Sinne einer animierten Präsentation oder aber 
innerhalb einer Simulationssoftware umgesetzt. So 
kann dieses Prinzip bzw. diese Methode entlang des 
didaktischen Pfades motiviert, erlernt und trainiert 
werden. Das hier vorgestellte Gesamtsystem befindet 
sich derzeit im Aufbau. Dieser stetig fortschreitende 
Aufbau bezieht sich einerseits auf eine Erweiterung 
in der Tiefe im Sinne einer Ergänzung von Informa-
tionen für eine bestimmte Methode. Darüber hinaus 
wird auch an einer Erweiterung in der Breite im Sinne 
einer Vervollständigung des Methodenbaukastens im 
Team gearbeitet.

Zusammenfassung und Ausblick

Das Ziel der vorliegenden Arbeit im Sinne der Verbes-
serung von Qualität und Effizienz bei der Vermitt-
lung von Methoden in Lehrveranstaltungen an Hoch-
schulen konnte als Konzept erfolgreich abgebildet 
und punktuell bereits umgesetzt werden. Auch wenn 
das Konzept eine allgemeine Gültigkeit für Metho-
den der unterschiedlichsten inhaltlichen Felder 
besitzt, wurde es zunächst für den Bereich Industri-
al Engineering bereitgestellt. Beispielhaft wurden in 
einem ersten Schritt das Steuerungsprinzip Kanban 
sowie die Methode 5S (hier nicht dargestellt) abge-
bildet und so der Aufbau von Methodenkompetenz 
bei Studierenden unterstützt. Die nächsten Schritte 
zielen nun auf eine Erweiterung des Methodenkata-
logs ab und sehen die vollständige digitale Umset-
zung des Konzepts vor. Erste Zwischenergebnisse 
wurden und werden in den verschiedensten Lehr-
veranstaltungen mit Studierenden der Hochschu-
le erprobt und bewertet. So können erfolgreiche 
Ansätze weiter ausgerollt werden, gleichermaßen 
werden zunächst weniger erfolgreiche Ansätze neu 
überdacht, überarbeitet und in verbesserter Form in 
einen neuen Testlauf im System gegeben. 
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Das sächsische Kabinett stimmt dem 
Entwurf für ein neues Hochschulgesetz zu 
und hat ihn zur finalen Beratung an den 
Sächsischen Landtag überwiesen. Vorge-
sehene Neuerungen sind unter anderem:

– Neue Personalkategorien zur Stär-
kung des akademischen Mittelbaus:
 Eine neue Personalkategorie der
Lektorinnen und Lektoren mit
Schwerpunkt entweder in Lehre
oder Forschung soll neue Karrie-
rewege für Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler neben der Profes-
sur eröffnen. Die Hochschulen für
angewandte Wissenschaften können
Tandemprofessuren schaffen.

– Rechte der Hochschulbeschäftigten
werden gestärkt:
 Erstmals wird eine Interessensver-
tretung für Doktoranden im Gesetz
verankert. Für die Lehrbeauftrag-
ten muss eine Honorarordnung zur
Höhe der Vergütung erlassen werden.
Die Gleichstellungsbeauftragten
der Hochschulen können künftig
hauptamtlich beschäftigt werden.

– Verankerung von Hochschulallianzen:
 Damit wird die von der EU mit ihrer

Initiative „Europäische Hochschu-
len“ vorgesehene besondere Form 
der Zusammenarbeit europäischer 
Hochschuleinrichtungen gefördert. 
Hochschulallianzen verwalten eigene 
Mittel und sind rechtlich selbstständi-
ge Einrichtungen, an der andere Hoch-
schulen bzw. Partner beteiligt sind. 
Hochschulallianzen können auch an 
den Hochschulen für angewandte 
Wissenschaften mit Unternehmen, 
sozialen Organisationen und öffent-
lichen Stellen durch anwendungsori-
entierte Forschung und Transfer tech-
nologische und soziale Innovationen 
in der Region fördern.

– Durchlässigkeit des akademischen
Bildungsweges wird verbessert:
 Der Übergang von einer Hochschu-
le für angewandte Wissenschaften
auf eine Universität wird nach zwei
Semestern erfolgreichen Studiums in
einen entsprechenden Studiengang
einer Universität ermöglicht, auch
wenn keine Zugangsberechtigung für
die Universität bestanden hat.

Der hlbSachsen hatte zum Entwurf
des Wissenschaf tsminister iums 
Stellung genommen und wichtige 

Weichenstellungen gefordert, damit 
die sächsischen Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften weiterhin ihrem 
Auftrag in Lehre und Forschung gerecht 
werden können. Zu den wesentlichen 
Eckpunkten gehörte dabei das Promo-
tionsrecht für die HAW. Da die sächsi-
schen HAW im bundesweiten Vergleich 
eine hohe Forschungsstärke und eine 
überdurchschnittliche Anzahl an koope-
rativen Promotionen aufweisen, sieht der 
hlb Sachen diesen Schritt als folgerich-
tig an. Die Koalitionspartner in Sach-
sen hatten sich auf diese Linie bereits 
verständigt. Die Tandemprofessur wird 
nach Einschätzung des hlbSachsen den 
„Markenkern“ der HAW, ihre anwen-
dungsorientierte Ausrichtung in Lehre 
und Forschung, gefährden.

Stellungnahme des hlbSachsen :

  
https://www.hlb.de/filead-
min/hlb-global/downloads/
stellungnahmen/2022-09-20_
Stellungnahme_des_hlbSach-
sen_zum_Entwurf_des_Zwei-
ten_Gesetzes_zur_Aenderung_
hs-rechtl._Bestimmungen.pdf  

DNH-Redaktion

Zum Abschluss des Wissenschafts-
jahres 2022 – Nachgefragt! wurde das 
Ergebnispapier der zentralen Mitmach-
aktion mit Impulsen für zukünftige 
Forschung und Forschungspolitik an 
das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) und die Alli-
anz der Wissenschaftsorganisationen 
übergeben. Dazu erklärt Bundesfor-
schungsministerin Bettina Stark-Wat-
zinger: „Hinter 14.439 Fragen für die 
Wissenschaft stehen die Neugier, Krea-
tivität und das ausgeprägte Interesse 
vieler Menschen an Wissenschaft und 
Forschung. Es wird der Wunsch nach 
mehr Partizipation in Forschungspro-
zessen und nach technologischen und 
Sozialen Innovationen, die von der 

Gesellschaft mitentwickelt und mitge-
tragen werden, erkennbar. Erste konkre-
te Maßnahmen stehen bereits fest: So 
sind zwei Förderrichtlinien mit insge-
samt rund 25 Millionen Euro geplant. 
Damit sollen zum einen Vorhaben 
gefördert werden, die die Fragen der 
Bürgerinnen und Bürger in innovati-
ven partizipativen Forschungsprojek-
ten aufgreifen. Zum anderen werden 
die Ergebnisse des IdeenLaufs in eine 
neue Förderrichtlinie zu Sozialen Inno-
vationen einfließen.“ Die Präsidentin 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
und diesjährige Sprecherin der Alli-
anz der Wissenschaftsorganisationen, 
Prof. Dr. Katja Becker, ergänzt: „Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 

prägen durch ihre Forschung auf viel-
fältige Art und Weise das tägliche 
Leben von Bürgerinnen und Bürgern. 
Der IdeenLauf im Rahmen des Wissen-
schaftsjahres 2022 – Nachgefragt! stellt 
umgekehrt einen Weg dar, wie gesell-
schaftliche Anliegen Eingang in die 
Forschung finden können.“

Zum Ergebnispapier 

  
www.wissenschaftsjahr.de/
ErgebnispapierIdeenlauf

BMBF

Sachsen

Gesetzesnovelle zur parlamentarischen 
Beratung übergeben

Bürgerforschung

Zentrale Mitmachaktion des Wissenschaftsjahrs 2022

Die Meldungen in dieser Rubrik, soweit 
sie nicht namentlich gekennzeichnet 
sind, basieren auf Pressemitteilungen 
der jeweils genannten Institutionen.

https://www.hlb.de/fileadmin/hlb-global/downloads/stellungnahmen/2022-09-20_Stellungnahme_des_hlbSachsen_zum_Entwurf_des_Zweiten_Gesetzes_zur_Aenderung_hs-rechtl._Bestimmungen.pdf
https://www.wissenschaftsjahr.de/2022/fileadmin/user_upload/1__Ideenlauf/IdeenLauf_Ergebnis.pdf
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Als Stätten der Wissenschaft und Refle-
xion gelten Hochschulen im Allgemei-
nen auch als Orte der Gleichberechti-
gung. „Die Studierendenbefragung in 
Deutschland“, eine Kooperation des 
Deutschen Zentrums für Hochschul- und 
Wissenschaftsforschung (DZHW) mit der 
Arbeitsgruppe Hochschulforschung der 
Universität Konstanz und dem Deut-
schen Studierendenwerk (DSW), kommt 
jedoch zu dem Ergebnis, dass Hochschu-
len keine diskriminierungsfreien Orte 
sind. So gibt etwa ein Viertel der befrag-
ten Studierenden an, im Rahmen des 
Studiums schon einmal selbst Diskrimi-
nierung erfahren zu haben, und fast die 
Hälfte hat eine Diskriminierung ande-
rer beobachtet. Der DZHW-Brief geht der 
Frage nach, wie verbreitet Diskriminie-
rung an deutschen Hochschulen insge-
samt ist und aufgrund welcher Merkmale 
benachteiligt wird. Hierzu gab es bisher 
keine umfassenden Daten, da die Studi-
enlage nur Diskriminierungserfahrungen 
an einzelnen Hochschulen oder speziel-
le Formen der Diskriminierung erfasste.

Zwölf mögliche Diskriminierungs-
formen
Die Studienteilnehmenden wurden 
nach zwölf möglichen diskriminieren-
den Erfahrungen gefragt, die von der 
Herabsetzung erbrachter Leistungen bis 
zu Beleidigungen und Beschimpfungen, 

körperlicher Bedrohung oder Angriffen 
reichen. Wie gruppenspezifische Analy-
sen zeigen, berichten mehr Frauen als 
Männer von sexualisierter Belästigung 
und Gewalt. Auch Studierende, die sich 
selbst den sexuellen Orientierungen 
schwul, lesbisch, bisexuell, unklar und 
„eine andere“ (LGB+) zuordnen, erle-
ben mehr sexualisierte Übergriffe und 
körperliche Bedrohungen als heterosexu-
elle Studierende. Studierende mit Migra-
tionshintergrund berichten häufiger von 
körperlichen und verbalen Bedrohungen 
oder Angriffen als ihre Mitstudierenden 
ohne Migrationshintergrund. „Wir konn-
ten nicht nur zeigen, dass diese Gruppen 
stärker betroffen sind als andere, sondern 
auch, dass sie von spezifischen Formen 
der Diskriminierung stärker betroffen 
sind“, sagt Jasmin Meyer, wissenschaft-
liche Mitarbeiterin der Arbeitsgruppe 
Hochschulforschung und Erstautorin des 
Policy-Papers.

Wie groß ist das Problembewusst-
sein?
Die Studie untersucht darüber hinaus, 
wie viele Studierende Diskriminierung 
bei anderen wahrnehmen. Insgesamt 
46 Prozent der Befragten geben an, eine 
Herabsetzung anderer beobachtet zu 
haben. Dabei unterscheiden sich die Merk-
male, aufgrund derer andere benachtei-
ligt werden, von denen bei selbst erlebten 

Herabsetzungen. So berichten Studieren-
de am häufigsten, dass sie bei anderen vor 
allem Diskriminierung aufgrund eines 
Migrationshintergrunds beobachtet haben, 
selbst erlebt wird Diskriminierung dagegen 
am häufigsten aufgrund des Geschlechts.

Diskriminierung hat Auswirkungen 
auf die Studienzufriedenheit
Die Studie untersucht auch Zusammen-
hänge zwischen herabsetzenden Erfah-
rungen und der Studienzufriedenheit. 
Fazit: Je mehr herabsetzende Erlebnisse 
die Studierenden haben, desto weniger 
zufrieden sind sie mit der Atmosphäre 
in ihrem Studiengang – insbesondere im 
Gegensatz zu Studierenden ohne Diskri-
minierungserfahrung. Dies hat Auswir-
kungen auf das Stressempfinden der 
betroffenen Personen. So fühlten sich 
37 Prozent der Befragten, die mehrmals 
oder regelmäßig Herabsetzungen ausge-
setzt waren, in den letzten vier Wochen 
sehr häufig gestresst. „Man kann sehen: 
Diskriminierung hat Auswirkungen auf 
den Alltag der Studierenden“, schlussfol-
gert Jasmin Meyer.

Zum DZHW-Brief:

  
https://doi org/
10.34878/2022.08.dzhw_brief

DZHW

DZHW: Diskriminierung von Studierenden

Erhöhtes Risiko für Frauen, Studierende mit Migrationshinter-
grund und nicht heterosexuelle Studierende

Der Deutsche Akademische Austausch-
dienst (DAAD) zieht nach drei Jahren 
Förderung eine erste positive Bilanz 
seines Programms „HAW.Internatio-
nal“ zur Internationalisierung der Hoch-
schulen für angewandte Wissenschaften 
(HAW). Auf der heute in Berlin startenden 
Programmtagung werden dazu Zahlen, 
erste Ergebnisse und weitere Entwick-
lungen vorgestellt. Der DAAD verzeichnet 
seit Start des Programms im Jahr 2019 
bei Hochschulen und Studierenden eine 
große Nachfrage: Bislang förderte er in 
drei Auswahlrunden 89 Projekte der 
deutschen HAW, die darin mit mehr als 

360 Partnerhochschulen aus 89 Ländern 
und mehr als 100 Unternehmen koope-
rierten. Zudem profitierten bislang über 
1.000 Studierende von den individuel-
len Stipendienangeboten im Rahmen 
des Programms, rund 4.200 hatten sich 
beworben. Besonders beliebte Länder für 
die Auslandsaufenthalte der HAW-Studie-
renden waren bislang USA, Australien 
und Südkorea. Zusätzlich unterstützte das 
Programm die Chancengerechtigkeit im 
Hochschulsystem: Rund 40 Prozent der 
DAAD-Geförderten im HAW-Programm 
waren sogenannte „Erstakademikerin-
nen“ oder „Erstakademiker“.

Die Beliebtheit der deutschen HAW 
hat in den vergangenen Jahren stark 
zugenommen. Bei der letzten Erhebung 
der Zahlen im Rahmen der DAAD-Pu-
blikation „Wissenschaft weltoffen 
2022“ studierten 96.000 internatio-
nale junge Menschen an einer HAW, 
228.000 an einer Universität. Die Zahl 
der an HAW eingeschriebenen interna-
tionalen Studierenden hat sich damit in 
den vergangenen zehn Jahren mehr als 
verdoppelt (ein Plus von 127 Prozent).

DAAD

Programm „HAW.International“

DAAD zieht positive Bilanz

https://www.dzhw.eu/publikationen/pub_show?pub_id=8167&pub_type=kbr
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Erste Schritte bei der Reform des BAföG 
hat die Ampel-Koalition bereits unter-
nommen, weitere sollen folgen. Der 
Anteil der BAföG-Empfängerinnen und 
-Empfänger unter den Studierenden ist
nun erstmals seit zehn Jahren wieder
leicht gestiegen – was aber wesentlich
an einer coronabedingten Verlängerung
der Regelstudienzeit durch die Länder
liegen dürfte. Als Instrument der Studi-
enfinanzierung spielt das BAföG weiter
eine untergeordnete Rolle, wie eine
aktuelle CHE-Auswertung zur Studi-
enfinanzierung zeigt. Im Saarland, in
Hamburg, Thüringen und Baden-Würt-
temberg nahm 2021 nicht einmal jeder
zehnte Studierende eine BAföG-Förde-
rung in Anspruch.

Im vergangenen Jahr erhielten im 
Monatsdurchschnitt rund 333.000 
Studierende in Deutschland BAföG. Dies 
entspricht einem Anteil von rund elf 
Prozent. Erstmals seit zehn Jahren lag 
die BAföG-Quote wieder leicht über dem 
Anteil des Vorjahres. Bei den Finan-
zierungsquellen liegt das BAföG somit 
zwar weiter deutlich vor anderen Optio-
nen wie Studienkrediten (drei Prozent), 
Deutschlandstipendium oder Stipendi-
en der Begabtenförderwerke (jeweils ein 
Prozent). Jedoch greifen Studierende in 
den letzten Jahren hauptsächlich auf 
Unterstützung der Eltern, Nebenjobs 
oder eigene Ersparnisse zurück, um die 
Studienkosten zu stemmen.

Auf Länderebene zeigt sich beim 
Stellenwert des BAföG ein heterogenes 
Bild. Höchstwerte gab es in Sachsen, 
wo im vergangenen Jahr 18 Prozent 
der Studierenden im Monatsdurch-
schnitt eine BAföG-Förderung erhiel-
ten. Ähnlich hohe Werte erreichten 
Mecklenburg-Vorpommern und Sach-
sen-Anhalt mit Anteilen von 17,3 bzw. 
16,7 Prozent. Den geringsten Anteil 
verzeichnete 2021 das Saarland, hier 
erhielt nur etwa jeder zwölfte Studie-
rende eine BAföG-Förderung.

„Angesichts der f inanziellen 
Herausforderungen, denen Studieren-
de in diesen unruhigen und unsiche-
ren Zeiten ausgesetzt sind, können wir 
uns in Deutschland eine BAföG-Dauer-
baustelle nicht länger leisten“, urteilt 

Ulrich Müller. „Die dramatisch gerin-
ge Förderquote zeigt: Das BAföG hat 
in seiner jetzigen Form sowohl ein 
Ausgestaltungs- als auch ein Akzep-
tanzproblem. Wenn ein Tool, das Hilfe 
und Sicherheit bieten soll, selbst in 
Schwierigkeiten steckt, hat das gravie-
rende Folgen“, so der Experte für Studi-
enfinanzierung beim CHE Centrum für 
Hochschulentwicklung. Dass die finan-
zielle Situation der Studierenden Anlass 
zur Besorgnis gebe, habe das Statisti-
sche Bundesamt jüngst wieder fest-
gestellt. Laut aktueller Berechnungen 
liege die relative Armutsgefährdung 
bei Studierenden in Deutschland mehr 
als doppelt so hoch wie bei der Bevöl-
kerung insgesamt.

Die amtierende Bundesregierung 
hat sich im Koalitionsvertrag darauf 
geeinigt, mit „einem grundlegend refor-
mierten BAföG […] den Grundstein für 
ein Jahrzehnt der Bildungschancen“ zu 
legen. Dieser Anspruch wurde bislang 
aber nur zu einem kleinen Teil einge-
löst. Aus Sicht des CHE muss über die 
erfolgte Anpassung von BAföG-Förder-
sätzen und -Bemessungsgrenzen hinaus 
die staatliche Studienförderung insge-
samt neu konzipiert werden.

Das CHE spricht sich dafür aus, im 
Zuge der BAföG-Reform ein zukunftsfä-
higes System staatlicher Studienfinan-
zierung zu entwerfen, das neben dem 
BAföG mindestens den KfW-Studienkre-
dit, den Bildungskredit und die Über-
brückungshilfe zu einem umfassenden 
und in sich flexiblen System der Studi-
enfinanzierung bündelt. Nur ein solches 
verständliches wie verlässliches Modell 
der Studienfinanzierung könne dauer-
haft Menschen Chancen eröffnen und 
Bildungsentscheidungen unabhängiger 
von den Vorstellungen und Möglichkei-
ten der Eltern werden lassen und so 
eine chancengerechte Beteiligung an 
hochschulischer Bildung gewährleisten.

  
https://www.che.de/
download/check-studienfinan-
zierung-2022/ 

CHE

Ausbildungsförderung

Dauerbaustelle BAföG
Studium und Behinderung

„inklusiv studieren“

Mit der neuen Publikation „inklusiv 
studieren“ feiert das Deutsche Studen-
tenwerk (DSW) das 40-jährige Bestehen 
seiner Informations- und Beratungsstelle 
Studium und Behinderung (IBS). „Teilha-
be statt Fürsorge“, so beschreibt Dr. Uwe 
Grebe die Mission der IBS im Vorwort 
der Publikation. Grebe ist Vorsitzender 
des Beirats der IBS und Geschäftsfüh-
rer des Studentenwerks Marburg. Eine 
Bestandsaufnahme zur Inklusion an 
Hochschulen in Deutschland kommt zu 
dem Schluss, dass es für die geschätzt 
rund 300.000 Studierenden mit einer 
gesundheitlichen Beeinträchtigung 
immer noch zahlreiche Hürden gibt. Auf 
einer Doppelseite wird die Geschichte 
der IBS vorgestellt, die seit 40 Jahren 
vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert wird. Den 
Kern der Publikation bilden die Porträts 
von fünf Studierenden mit unterschied-
lichen Beeinträchtigungen in ihrem 
Hochschulalltag. In einem Doppelinter-
view berichten Prof. Dr. Roswitha Böhm, 
Prorektorin für Universitätskultur der 
Technischen Universität Dresden, und 
Prof. Dr. Gesine Marquardt, Beauftrag-
te für Studierende mit Behinderung und 
chronischer Erkrankung ebenfalls der 
TU Dresden, wie das Thema Inklusion 
auf der Leitungsebene ihrer Hochschu-
le verankert ist.

Die Informations- und Beratungs-
stelle Studium und Behinderung (IBS) 
des Deutschen Studentenwerks ist das 
bundesweite Kompetenzzentrum zum 
Thema „Studium und Behinderung“. 
Information und Beratung, Interessen-
vertretung sowie Weiterbildung und 
Vernetzung sind die Aufgaben der IBS, 
die seit 1982 vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung (BMBF) 
gefördert wird. Mit ihren Angeboten 
wendet sich die IBS vor allem an Studien-
interessierte und Studierende mit Beein-
trächtigungen, Beauftragte, Beraterin-
nen und Berater sowie an hochschul- und 
behindertenpolitisch Aktive in Politik 
und Verwaltung.

  
https://www.studentenwerke.
de/de/content/40-jahre-ibs-0

DSW

https://www.che.de/download/check-studienfinanzierung-2022/
https://www.studentenwerke.de/de/content/40-jahre-ibs-0
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Neues aus der Rechtsprechung

Rückforderung von 
unbefristeten Berufungs-
leistungsbezügen 

Der Klage der von der Rückforderung 
eines unbefristeten Berufungsleistungs-
bezugs betroffenen Professorin gab das 
Verwaltungsgericht München statt. Die 
betroffene Professorin wurde als Profes-
sorin der Besoldungsstufe W3 an einer 
Hochschule in Bayern im Beamtenverhält-
nis auf Lebenszeit ernannt. Zuvor war sie 
auf sechs Jahre als Beamtin auf Zeit auf 
einer W2-Professur für sechs Jahre an der 
gleichen Hochschule tätig.

Der Professorin wurde seitens der 
Hochschule ein Angebot für die Beru-
fung in das Beamtenverhältnis der Besol-
dungsstufe W3 unterbreitet, das u. a. 
lautete: „Darüber hinaus erhalten Sie 
einen Leistungsbezug (in Form eines 
Berufungsleistungsbezugs) in Höhe von 
2.400 EUR/Monat. Dieser Leistungsbe-
zug wird unbefristet gewährt.“ Weiter 
heißt es: „Bitte beachten Sie, dass die 
gewährten unbefristeten und befristeten 
Leistungsbezüge in voller Höhe zurück-
zuzahlen sind, wenn innerhalb von drei 
Jahren seit Gewährung ein Wechsel an 
eine andere Hochschule erfolgt; diese 
Rückzahlungsverpflichtung besteht auf 
der Grundlage des § 2 Abs. 3 Satz 3 der 
Vergabegrundsätze der Universität.“ 
Dieses Angebot nahm die Professorin an.

Im März 2021 wurde sie auf eige-
nen Antrag aus dem Beamtenverhält-
nis entlassen und nahm den Ruf an eine 
andere Hochschule außerhalb des Frei-
staats Bayern an. Noch im selben Monat 
stellte die abgebende Hochschule fest, 
dass die Professorin verpflichtet sei, die 
bisher gewährten Berufungsleistungs-
bezüge zurückzuzahlen. Denn es seien 
im Zeitpunkt des Ausscheidens weniger 
als drei Jahre seit ihrer Berufung auf die 
W3-Professur vergangen. Das Landes-
amt für Finanzen werde die Berufungs-
leistungsbezüge zurückfordern. Hierge-
gen erhob die Professorin fristgemäß 
Widerspruch und dann auch Klage vor 
dem zuständigen Verwaltungsgericht 
München.

Die Entscheidung
Das Verwaltungsgericht München gab 
der Klage statt. Der Rückforderungsbe-
scheid und auch der Widerspruchsbe-
scheid seien rechtswidrig und verletz-
ten die klagende Professorin in ihren 
Rechten.

Letztlich geht es in der Entscheidung 
vor allem um § 70 Absatz 3 Satz 2 Baye-
risches Besoldungsgesetz (BayBesG): „Es 
kann ferner festgelegt werden, dass die 
Berufungs- und Bleibeleistungsbezüge 
nach Abs. 2 Satz 1 und 2 zurückzuzah-
len sind, wenn der Professor oder die 
Professorin innerhalb von drei Jahren 
seit Gewährung dieser Leistungsbezü-
ge an eine andere Hochschule wechselt.“

Das Verwaltungsgericht argumen-
tierte in diesem Zusammenhang, es 
müsse im Einzelfall geklärt werden, ob 
den Berufungs-/Bleibeleistungsbezü-
gen der Charakter einer Gegenleistung 
zukomme. Im vorliegenden Fall komme 
den Berufungsleistungsbezügen gerade 
kein Entgeltcharakter zu: Zwar sei im 
Vorfeld der Ernennung – im Berufungs-
angebot – ausdrücklich davon die Rede, 
dass aufgrund der von der Klägerin 
bislang gezeigten Leistungen das finan-
zielle Berufungsangebot unterbreitet 
werde. Andererseits habe vor der Beru-
fung der Klägerin auf die W3-Professur 
auch ein externes Angebot vorgelegen. 
Damit haben, so das Verwaltungsgericht 
München, die Berufungsleistungsbezüge 
eine wesentliche Prägung in dem Sinn 
erhalten, dass diese nicht ohne Weiteres 
als Gegenleistung für geleistete Dienste 
anzusehen sein würden, sondern dazu 
dienen, die Klägerin als Professorin auf 
eine W3-Stelle zu gewinnen bzw. an der 
Hochschule zu halten.

Die Feststellung der Verpflichtung 
zur Rückzahlung der gesamten an die 
Klägerin gezahlten unbefristeten Beru-
fungs-Leistungsbezüge im Zeitraum 
von April 2020 bis März 2021 stel-
le sich jedoch deshalb als rechtswid-
rig dar, da jegliche konkrete Auseinan-
dersetzung mit der Frage fehlte, ob die
Rückzahlungsverpflichtung der in dem 
Tätigkeitszeitraum an der Hochschule an 

die Klägerin gezahlten Berufungs-Leis-
tungsbezüge in vollständiger Höhe 
verhältnismäßig sein konnte. Weder 
Art. 70 BayBesG noch § 3 BayHLeist-
BV oder die Vergabegrundsätze für die 
Leistungsbezüge enthielten eine Vorga-
be zur Klärung der Verhältnismäßig-
keit eines Rückzahlungsverlangens der 
vollen gewährten Leistungsbezüge. Auch 
der Bescheid der Hochschule aus März 
2021 wie auch deren Widerspruchsbe-
scheid aus Ende 2021 setzten sich mit 
dieser Problematik nicht ansatzweise 
auseinander.

Dabei dränge sich, so das Gericht, 
gerade die Frage auf, ob und wie der 
tatsächlich abgeleistete Anteil des Drei-
jahreszeitraums die volle Rückzahlungs-
pflicht beeinflusst. Denn je länger ein 
Hochschullehrer bzw. eine Hochschul-
lehrerin an der Hochschule tätig war, 
desto mehr stelle sich die Frage der 
Angemessenheit in Bezug auf die Rück-
forderung der vollen gewährten Beru-
fungs-Leistungsbezüge. Eine Ausein-
andersetzung mit dieser Frage seitens 
der Hochschule fehle aber, zumal die 
Professorin Mittel für Forschungsprojek-
te eingeworben habe. Auch diesbezüg-
lich fehle die Auseinandersetzung, wie 
sich das Einwerben von Mitteln auf die 
Rückzahlungsverpflichtung auswirke.

Da die Klägerin einen Zeitraum von 
einem Jahr an der Hochschule tätig 
gewesen sei, könne nicht ausgeschlos-
sen werden, dass es unverhältnismäßig 
war, die vollen Berufungs-Leistungsbezü-
ge zurückzufordern, da die Professorin 
immerhin ein Drittel des von der Hoch-
schule bezweckten Zeitraums abgeleis-
tet habe.

Fazit
Auch und gerade in diesen Fällen der 
(vermeintlichen) Rückzahlungsverpflich-
tung lohnt es sich, genau hinzuschau-
en. Die Klägerin hatte im Rahmen ihres 
Vortrags auf eine ähnliche Entschei-
dung des Bayerischen Verwaltungsge-
richtshofs (BayVGH) aus 2017 verwiesen 
(Urteil vom 18. August 2017, Az. 3 BV 
16.132, juris). Dort ging es um die Frage, 
ob die beklagte Hochschule die befristet 
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gewährten Berufungs-Leistungsbezüge 
auf Basis des Artikel 70 Absatz 3 Satz 
2 BayBesG zurückverlangen konnte. 
Der BayVGH entschied damals: Arti-
kel 70 Absatz 3 Satz 2 BayBesG auf alle 
Fälle anzuwenden, in denen ein Profes-
sor oder eine Professorin innerhalb von 
drei Jahren seit Gewährung der Beru-
fungsleistungsbezüge an eine andere 
Hochschule wechselt, sei mit höherran-
gigem Recht nicht vereinbar, weshalb 
die Vorschrift einer verfassungskon-
formen Auslegung bedürfe. Jedenfalls 
dann, wenn Berufungsleistungsbezü-
ge für eine nach Ernennung im Dienst-
verhältnis erbrachte Leistung gezahlt 
worden seien, bestehe für eine Rückzah-
lungspflicht bei Verlassen der Hochschu-
le kein Raum.

Auf diese Rechtsprechung hatte sich 
auch die Klägerin in dem aktuellen Fall 
berufen. Der Unterschied zum aktuel-
len Fall war, dass es sich damals um 
befristete Zulagen handelte und diese 
– im Gegensatz zu dem aktuellen Fall – 
vor allem aus Leistungsgesichtspunk-
ten gewährt wurden. Dennoch obsiegte 
die Klägerin in ihrem Fall – wie gezeigt 
aber aus anderen Gründen.

Verwaltungsgericht München, Urteil 
vom 9. August 2022, Az. M 5 K 21.6497, 
juris.

Christian Fonk

Veröffentlichungen 
von Kolleginnen & Kollegen

TECHNIK/INFORMATIK/
NATURWISSENSCHAFTEN

Gebäude-Energieberatung
Grundlagen – Systeme – Anwendung
M. Pfeiffer, H. Janßen (beide HS Hannover), 
A. Bethe, D. Fanslau-Görlitz, G. Kaellander 
(HAW und Kunst Hildesheim/Holzminden/
Göttingen)
Hüthig Verlag 2022

PSpice
Einführung in die Elektroniksimulation
T. Zeh (HS Kempten)
8., vollständig überarbeitete Auflage
Hanser Fachbuchverlag 2022

BETRIEBSWIRTSCHAFT/
WIRTSCHAFT/RECHT

Investition und Finanzierung 
Grundlagen, Verfahren, Übungsaufgaben 
und Lösungen
3., überarbeitete Auflage
J. Wöltje (HS Karlsruhe)
Haufe-Lexware Verlag 2022

Kennzahlen und Verfahren 
der Kostenrechnung
M. Wördenweber (FH Bielefeld)
3., überarbeitete Auflage
Books on Demand Verlag 2022

Unternehmensplanung und Kontrolle
M. Wördenweber (FH Bielefeld)
3., überarbeitete und erweiterte Auflage
Books on Demand Verlag 2022

SOZIALE ARBEIT, 
GESUNDHEIT, BILDUNG

Pflege von Patienten mit Schlaganfall
Von der Stroke Unit bis zur Rehabilitation
Hrsg. von A.-K. Cassier-Woidasky (HTW 
Saar), W. Pfeilschifter, J. Glahn
3., erweiterte und überarbeitete Auflage
Kohlhammer 2022

500 Stichwörter zur Erlebnispädagogik
Insiderwissen für Outdoorhandeln
W. Michl (TH Nürnberg), J. Fengler 
Beltz Juventa 2022

Nachhaltigkeit und Soziale Arbeit 
Grundlagen, Bildungsverständnisse, 
Praxisfelder
Hrsg. von J. Verch, Y. Liedholz (beide ASH 
Berlin)
Verlag Barbara Budrich 2023

Für die Physiotherapie 
Prüfungsfragen mit Antworten: Anatomie 
Physiologie
C. Zalpour (HS Osnabrück)
2. Auflage
Elsevier 2022

Red flags erkennen 
Differentialdiagnose in der muskulos-
kelettalen Physiotherapie – 24 Praxisfälle
C. Zalpour (HS Osnabrück), H. von Piekartz
Thieme Verlag 2023

SONSTIGES

Nachhaltigkeit unter Stress
Frakturen in Gesellschaft,
Umwelt und Wirtschaft
Hrsg. von D. Lud, K. Hegemann, F. Sohnrey 
(alle HS Rhein-Waal)
Nomos Verlag 2022
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BADEN-WÜRTTEMBERG

Prof. Dr. rer. pol. Jens Weber, Maschinen-
bau, DHBW Lörrach

Prof. Dipl.-Des. Anja Weber, Visuelle 
Kommunikation, Merz Akademie Stuttgart

Prof. Dr. Verena Klusmann-Weißkopf, 
Gesundheitsförderung und Prävention, HS 
Furtwangen

Prof. Dr. Volkmar Mrass, Digitales Verwal-
tungsmanagement, HFV Ludwigsburg

Prof. Dr.-Ing. Dan Bauer, Energieeffiziente 
Gebäude und Quartiere, HfT Stuttgart

BAYERN

Prof. Dr. rer. pol. Patrick Sailer, Organisa-
tion, Management & Wirtschaftspsycholo-
gie, HS Fresenius

Prof. Dr. theol. Simone Birkel, Religionspä-
dagogik, Kath. Universität Eichstätt-Ingol-
stadt

Prof. Dr. phil. Bettina Siebert-Blaesing, 
Soziale Arbeit, IU Internationale HS

Prof. Dr. Alois Rauscher, Internes und 
externes Rechnungswesen, TH Ingolstadt

Prof. Dr. Tilmann Müller-Wolff, Pflegewis-
senschaft, insbes. Klinische Notfallversor-
gung und Intensivpflege, HS München

Prof. Dr. Thorsten Matje, Wirtschaftsinfor-
matik und Mathematik, TH Deggendorf

BERLIN

Prof. Dr. Alexander Stanik, Wirtschaftsin-
formatik, insbes. Verteilte Anwendungen, 
HTW Berlin

Prof. Lutz Strobach, Konservierung und 
Restaurierung technischen und industriel-
len Kulturguts, HTW Berlin

Prof. Dr. Lilia Sabantina, Textile Werkstoffe 
und Verarbeitungstechnik, HTW Berlin

Prof. Dr. Tatiana Ermakova, Gesundheits-
informatik, HTW Berlin

Prof. Dr. Henning Kreis, Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre, insbes. Marketing, 
HWR Berlin

Prof. Dr. Alexander Eck, Wirtschaftsinforma-
tik, insbes. Software Engineering, HWR Berlin

Prof. Dipl.-Des. Pablo Johannes Dornhege, 
Transmediale Gestaltung, HTW Berlin

BREMEN

Prof. Dr.-Ing. Heiko Spekker, Wasserbau, 
HS Bremen

Prof. Dr.-Ing. Sven Uhrhan, Nachhaltige 
Mobilitätssysteme, HS Bremen

Prof. Dr. Dennis Klein, Allgemeines und 
Besonderes Steuerrecht, HfÖV Bremen

HESSEN

Prof. Dr. Franziska Satzinger, Global Health, 
HS Fulda

Prof. Dr. Ing. Paola Alfaro-d’Alençon, Städ-
tebau und Entwerfen im internationalen 
Kontext, Frankfurt University

Prof. Dr. Katharina Dillkötter, Allgemeine 
Betriebswirtschaftslehre, insbes. Externes 
Rechnungswesen, Steuerberatung und Wirt-
schaftsprüfung, TH Mittelhessen

Prof. Dr. Simon Kiesel, Betriebswirtschaft 
und Digital Marketing, TH Mittelhessen

Prof. Dr. Isabell Lenz, Allgemeine Betriebs-
wirtschaftslehre, insbes. Nachhaltigkeitsma-
nagement, TH Mittelhessen

Prof. Dr. Leif Fornauf, Nachhaltigkeit in der 
Logistik und im Supply Chain Management, 
TH Mittelhessen

NIEDERSACHSEN

Prof. Dr.-Ing. Martin Schäfers, Baukon-
struktion, Bauphysik, HAWK Hildes-
heim-Holzminden-Göttingen

Prof. Dr.-Ing. Timo von Marcard, Ange-
wandte Informatik und Numerische Mathe-
matik, HS Hannover

Prof. Anke Wiesenthal, Postproduktion in 
Film und Fernsehen, HS Hannover

NORDRHEIN-WESTFALEN

Prof. Dr. Martin Büdenbender, Betriebs-
wirtschaftslehre, insbes. Unternehmens-
finanzierung, FH Aachen

Prof. Dr. Markus Gottwald, Soziologie, 
Kath. HS NRW

Prof. Dr.-Ing. An Marcel Beckmann, Ener-
gietechnik, FH Bielefeld

Prof. Dr. Daniela Schmitt, Management, 
Controlling und Digitale Transformation, 
TH Köln

Prof. Dr. rer. pol. Susanne Kost, Planungs-
theorie und Planungsmethodik, TH Ostwest-
falen-Lippe

RHEINLAND-PFALZ

Prof. Dr.-Ing. Pascal Seffern, Silikatkera-
mik, HS Koblenz

Prof. Dr. rer. nat. Oliver Gloger, Computer 
Vision und Deep Learning, HS Worms

Prof. Dr. Astrid Schaly, Pharmazeutische 
Analytik, HS Kaiserslautern

Prof. Dr.-Ing. Kalman Graffi, Netzwerke, 
Kommunikationssysteme und Cybersicher-
heit, TH Bingen

SAARLAND

Prof. Dr. Matthias Jung, Embedded 
Systems, HTW des Saarlandes

SACHSEN

Prof. Dr.-Ing. Antje Bornschein, Hydro-
mechanik/Wasserwirtschaft/Wasserbau, 
HTWK Leipzig 

THÜRINGEN

Prof. Dr. Benedikt Römmelt, Marktfor-
schung und Statistik, FH Erfurt

Prof. Dr. rer. pol. Paul Lampert, Kultur- 
und Betriebssysteme im nachhaltigen 
Pflanzenbau, FH Erfurt

Neuberufene Professorinnen & Professoren
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Seminarprogramm 2023

FREITAG, 17. MÄRZ 2023
Prüfungsrecht und Prüfungsverfahren an Hochschulen – Vertiefungsseminar
Siegburg, Kranz Parkhotel | 10:00 Uhr bis 17:30 Uhr

FREITAG, 24. MÄRZ 2023 
Vom Umgang mit Hierarchien in der HS – Tipps (nicht nur) für Frischberufene
Siegburg, Kranz Parkhotel | 9:30 Uhr bis 17:00 Uhr

FREITAG, 21. APRIL 2023
Professionelles und erfolgreiches Schreiben von Forschungsanträgen
Siegburg, Kranz Parkhotel | 10:00 Uhr bis 17:30 Uhr

FREITAG, 21. APRIL 2023  
Bewerbung, Berufung und Professur
Online-Seminar | 9:30 Uhr bis 16:00 Uhr

FREITAG, 28. APRIL 2023
Urheberrecht in der (digitalen) Hochschullehre
Siegburg, Kranz Parkhotel | 10:00 Uhr bis 17:30 Uhr

Anmeldung unter: 

https://hlb.de/seminare/

https://hlb.de/seminare/



